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Erster  Teil. 


1.  Aufgabestellung. 

TD  lindgeborene  und  Früherblindete  weisen  in  der  Orientie- 
rung und  Formerkenntnis  interindividuell  starke  Leistungs- 
differenzen auf,  die  mit  einer  Verschiedenheit  des  Intelligenz- 
grades keine  Parallele  halten.  Es  gibt  Blinde,  die  bei  hoher 
Intelligenz  weit  mangelhaftere  Form-  und  Raumvorstellungen 
zu  erwerben  vermögen  als  andere  mit  geringerer  Intelligenz. 
Diese  Erscheinung  weist  auf  einen  kausalen  Zusammenhang  mit 
Sinnesfunktionen  hin.  Die  Zahl  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Sinnesempfindungen  ist  gering;  der  für  den  Voll- 
sinnigen bedeutungsvollste  Weg  ist  verschlossen.  Die  akusti- 
schen Eindrücke  sind  von  geringer  Bedeutung.  Wenn  sie  auch 
nach  den  Forschungen  von  Hornbostel  und  Wert- 
h  e  i  m  e  r  für  Wahrnehmung  der  Schallrichtung  durch  den  Zeit- 
unterschied, in  welchem  die  beiden  Ohren  getroffen  werden, 
wertvoll  sein  sollen,  so  ist  ihre  Bedeutung  für  unmittelbares 
Erfassen  von  Entfernungen  sehr  unsicher  und  für  das  Erken- 
nen von  Formen  kommt  ein  unmittelbarer  Einfluß  gar  nicht 
in  Frage.  Es  verbleiben  also  nur  die  inneren  und  äußeren 
Tastempfindungen   (im  W  u  n  d  t  sehen  Sinne). 

Je  kleiner  die  Zahl  der  wirkenden  Faktoren  ist,  um  so 
leichter  läßt  sich  eine  Isolierung  ermöglichen  und  die  Bedeu- 
tung eines  einzelnen  derselben  für  das  Zustandekommen  einer 
komplexen  Leistung  erweisen.  Jede  der  in  Betracht  kommen- 
den Empfindungsgruppen  ist  daher  für  die  Raumwahrnehmung 
der  Blindgeborenen  so  wesentlich,  daß  man  voraussetzen  darf: 
ein  Versagen,  eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Feinheit  ein- 
zelner Gruppen  muß  im  Endergebnis  zum  Ausdruck  kommen; 
interindividuelle  Schwankungen  in  Elementarfähigkeiten  im 
Bereiche  der  Sinnesfunktionen  werden  von  entsprechenden 
Schwankungen  der  komplexen  Leistungen  begleitet  sein.     Das 
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Verhältnis  der  Abhängigkeit  der  komplexen  Leistungen  von 
den  elementaren  gibt  also  Aufschluß  über  den  Einfluß  entspre- 
chender Sinnesfunktionen. 

Dieser  Einfluß  soll  in  nachfolgendem  für  die  an  der  Raum- 
wahrnehmung Blindgeborener  in  hervorragender  Weise  betei- 
ligte Gruppe  der  Bewegungsempfindungen  nachgewiesen  wer- 
den. Die  Frage  nach  dem  Wesen,  dem  Substrat  und  der  Be- 
deutung dieser  Empfindungen  ist  eine  vielbearbeitete;  es  kann 
nicht  im  Rahmen  dieser  Ausführungen  liegen,  über  die  Lite- 
ratur dieses  Gesamtproblems  in  ausführlicher  und  kritischer 
Weise  zu  berichten,  aber  eine  Orientierung  über  die  für  unsere 
Frage  wichtigsten  Momente  dieser  Literatur  dürfte  unseren 
Untersuchungen  doch  vorauszuschicken  sein.  Als  solche  Mo- 
mente  kommen  in  Betracht: 

1.  Analyse  des  Bewegungseindrucks,  Substrat  der  Bewe- 
gungsempfindung. 

2.  Schwellenwerte   bei  denselben. 

3.  Bedeutung  einer  zielsicheren  Tastbewegung  für  die 
Raumauffassung  der  Blindgeborenen  und  damit  für  seine 
gesamte  psychische  Entwicklung. 

Unsere  Untersuchungen   sollen   sich  dann  erstrecken: 

1.  Auf  eine  Bestimmung  der  interindividuellen  Differenzen 
entsprechender  elementarer  und  komplexer  Leistungen 
in  vergleichbarer  Form»  Als  elementare  Leistungen 
kommen  UE.  der  Bewegungsempfindungen  in  Betracht, 
und  für  komplexe  ermöglichen  die  Testmethoden  der 
Differentialpsychologie  eine  zahlenmäßige  Bewertung. 

2.  Auf  den  Nachweis  einer  Parallele  zwischen  den  Lei- 
stungswerten. Den  Modus  der  sicheren  Errechnung  des 
Zusammenhangs  zweier  Variantenreihen  bietet  die 
Korrelationsrechnung. 

Noch  deutlicher  wird  sich  der  Einfluß  der  Sinnesfunktionen 
zeigen,  wenn  die  komplexen  Leistungen  auch  mit  der  Intelli- 
genz verglichen  werden. 

2,  Analyse  eines  Bewegungseindrucks,  Substrat  der 
Bewegungsempfindung» 

Die  Analyse  des  Bewegungseindrucks  bei  einer  einfachen  Be- 
wegung eines  Körpergliede®  ist  ein  in  den  letzten  Jahrzehnten  reich- 
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lieh  bearbeitetes  Problem.  Die  Komponenten  dieses  Eindrucks  wer- 
den von  den  verschiedenen  Autoren  in  ganz  verschiedener  Weise 
gezeichnet;  einzelne  suchen  sie  hauptsächlich  in  Empfindungs-, 
andere  in  Vorstellungselementen.  So  bezeichnet  D  e  1  a  b  a  r  r  e  (7) 
den  Bewegungseindruck  als  eine  nicht  analysierbare  Einheit  eines 
zentralen  Prozesses.  Nach  Claparede  (4)  dagegen  wird  die  Be- 
wegung unmittelbar  durch  spezifische  Empfindung  wahrgenommen. 
Strümpell  (23)  betrachtet  die  Sensibilität  als:  den  ständigen  Kon- 
trolleur für  die  richtige  Ausführung  aller  Bewegungen.  Ziehen  (27) 
schreibt  den  Vorstellungselementen,  namentlich  den  optischen,  hohe 
Bedeutung  zu,  erkennt  daneben  nur  Empfindungen  mechanischer 
Qualität  an  und  verneint  Empfindungen  einer  spezifisch  kinästheti- 
schen   Qualität  vollständig. 

Über  die  Empfindungsbestandteile  an  sich  herrschen  auch  keine 
einmütigen  Ansichten.  Die  einzelnen  Gruppen  derselben  werden 
verschieden  definiert,  gegeneinander  abgegrenzt  und  besonders  ihre 
räumlichen    Eigenschaften   verschiedentlich    beurteilt. 

W  e  r  n  i  c  k  e  (25)  läßt  die  Bewegungsempfindungen  aus  einem 
Innervationsgefühl  und  der  Lageempfindung  resultieren,  dagegen  er- 
kennt Claparede  (4)  gar  kleine  Lageempfindung  an.  und  läßt  die 
Kenntnis  von  der  Lage  eines  Gliedes  durch  einen  komplexen  Ver- 
schmelzungsprozeß einer  Empfindungs-  und  Vorsteliunigsreihe  ent- 
stehen. 

Für  Wundt  (26)  ist  die  Bewegungsempfindung  ein  sich  fort- 
während verändernder  Empfindungskomplex,  der  sich  unter  ver- 
schiedenen Umständen  verschieden  gestaltet  und  dessen  Elemente 
Gelenk-,  Druckempfindungen  der  Haut,  Kompressions-  und  Zug- 
empfindungen der  Muskeln  und  Sehnen  und  Innervationscmpfindun- 
gen  sind.  Ebbinghaus  (9)  behauptet,  daß  die  kinästhetischen 
Empfindungen  von  räumlichen  Beziehungen  ursprünglich!  frei  sind. 
Die  Bewegungsempfindung  kommt  dadurch  zustande,  daß  für  jede 
Bewegung  von  bestimmter  Richtung,  Größe  und  Geschwindigkeit  eine 
ganz  bestimmte  Veränderung  stattfindet.  Sie  besteht  jedoch  nicht 
etwa  aus  der  Summe  der  Empfindungen,  die  den  einzelnen  Lagen 
angehören,  sondern  die  objektive  Aufeinanderfolge  nervöser  Rei- 
zungen ruft  subjektiv  ein  eigenartiges  und  nicht  weiter  analysier- 
bares Bewußtsein  einer  gewissen  Änderung  hervor. 

Die  Ansicht  über  das  Substrat  dieser  Empfindungen  ist  einem 
häufigen  Wechsel  unterworfen  worden.  Alle  in  Betracht  kommen- 
den Organe  sind  seit  der  Differenzierung  dieser  Empfindung  von  der  Be- 
rührungsiempfindung,  die  in  ihren  Anfängen  auf  Steinbuch!  zu- 
rückgeht und  durch  die  bahnbrechenden  Arbeiten  Webers  1832 
durchgeführt  wurde,  als  wesentlichste  Träger  derselben  angesprochen 
worden,  so  in  erster  Zeit  namentlich  die  Haut,  bis  M  i  1 1  und  Bain 
auf  Muskeln  und  Sehnen  hinwiesen.  Gold  sc  heider  (12),  der 
dieses  Gebiet  zum  erstenmal  in  wissenschaftlicher  Wleise  der  experi- 
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mentellen  Bearbeitung,  und  zwar  in  sehr  ausgedehntem  Maße  unter- 
warf,  bezeichnet    als    bedeutsamstes    Organ    die   Gelenke. 

G  o  1  d  s  c  h  e  i  d  e  r  s  Ansichten  galten  längere  Zeit  als  die 
allein  richtigen,  bis  neuere  Forschungen,  die  namentlich  die  Unter- 
suchungen von  Störring  (23)  über  Bewegungsiempfindungen  zum 
Ausgangspunkt  hatten,  wieder  eine  wesentliche  Mitwirkung  der  an- 
dern Organe  betonten,  und  zwar  hebt  Störring  hervor,  daß  die 
Hautempfindungen  eine  große  Rolle  spielen,  indem  er  sagt:  Die 
Druckempfindungsänderungen  werden  durch  Erfahrung  gedeutet,  so 
daß  sich  dann  an  sie  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Bewegung  an- 
schließt; Loeb  (19),  Pills  bury  und  Erismann  (10)  weisen 
dann  in  umfangreichen,  vorsichtig  geführten  Untersuchungen  wieder 
auf  die  Bedeutung  der  Muskiel-  und   S  ebnen  empfindungen  hin. 

Noch  in  den  letzten  Jahren  sind  im  psychologischen  Institut  zu 
Bonn  sehr  bedeutsame1  Untersuchungen  über  diese  Probleme  geführt 
worden,  so  von  B  i  n  n  e  f  e  1  d  (3),  Lentz,  Lorenzini  und 
P  i  r  i  g.  Da  die  Verschiedenheit  der  Resultate  früherer  For- 
schungen vielfach  auf  Verschiedenheit  der  Versuchsbedingungen  zur 
rückgeführt  werden  kann,  wurden  die  darin  liegenden  Fehlerquellen 
umgangen,  indem  man  bei  allen  Versuchen  in  größter  Einheitlichkeit 
Sorge  trug  für: 

1.  möglichst  einfache  Versuchsbedingungen  mit  weitgehendster 
Isolierung  der  zu  prüfenden  Empfindungsgruppe  und  ein- 
deutigster Ausdrucksform  für  die  zu  prüfende  Funktion  oder 
Fähigkeit, 

2.  eine  möglichst  gleichmäßige,  meist  völlig  passive  Einstellung 
aller  Vp., 

3.  eine  den  Schätzungsverhältniisisen  angepaßte  Geschwindigkeit, 

4.  eine  sichere  Erreichung  des  Übungsmaximums  vor  Beginn 
der  .eigentlichen  Versuchsserien  —  in  einem  Einzelfalle  zeigte 
sich  eine  geübte  Vp.  einer  ungeübten  um  das  Zehnfache  über- 
legen. 

Die  Versuche  wurden  in  großer  Anzahl  und  mit  reichster  Varia- 
tion der  Versuchsbedinigungen  durchgeführt  und  haben  in  den  stritti- 
gen Fragen  viel  Klarheit  gebracht. 

Über  die  Frage  nach  dem  Substrat  der  Bewegungsempfindiungen 
finden  wir  in  der  Arbeit  von  Lorenzini  bedeutsame  Aufschlüsse. 
Es  wird  hier  zunächst  eine  Nachprüfung  der  entsprechenden  G  o  1  d  - 
s  c  h  e  i  d  e  r  sehen  Versuche  geführt;  bei  Anwendung  der  Elektroden 
griff  jedoch  eine  viel  reichere  Variation  Platz  und  die  Untersuchung 
zog  viel   mehr  Vp.  in  ihren  Bereich, 

Schon  bei  Versuchen  ohne  Faradisation  wiesen  die  Aussagen 
der  Vp.  nicht  auf  einen  wesentlichen  Einfluß  der  Gelenke  hin.  Bei 
Faradisation  der  Gelenke  zeigte  sich  allerdings  eine  größere  Herab- 
setzung der  Schwelle,  die  sich  jedoch  erklärte  1.  aus  starken  Un- 
lustgefühlen    'infolge    der    Faradisation    der    so    schmerzempfindlichen 
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Gelenke  und  2.  aus  einer  Überdeckung  der  Bewegungsempfindung 
durohi    andere    Empfindungsqualitäten. 

Wjurden  nun  die  Elektroden  am  Unterarm  angebracht,  so  trat 
die  Vergröberung  der  Schwelle  noch  deutlicher  hervor,  aber  es  war 
nicht  erwiesen,  ob  das  auf  einen  Ausschluß  der  Muskulatur  von  den 
beim  Bewegungseindruck  wirkenden  Sinnesfunktionen  oder  nur  auf 
einer  stärkeren  Überdeckung  der  Bewegungseimpfindung  infolge 
Faradisation  eines  größeren  Hautbezirks  beruhte.  In*  den  Aussagen 
der  Vp.  finden  wir  bei  all  diesen  Versuchen  Angaben  über  das  Emp- 
finden eines  Stranges  (Sehne),  der  innerhalb  des  Armeis  oder  Fingers 
gespa*nnt,  gezogen  wird. 

Um  die  Überdeckung  auszuschließen,  wurde  die  Anästhesierung 
in  einer  weiteren  Versuchsgruppe  durch  Einspritzen  mit  Novokain 
erwirkt,  und  zwar  machte  man  auf  diese  Weise  das  erste  Glied  des 
Zeigefingers  vollständig  empfindungslos;  dann  führte  man  Bewegun- 
gen des  zweiten  Gliedes  aus;  es  fehlten  also  hier  alle  Miuskel-,  Ge- 
lenk- und  Hautempfindungen,  aber  die  Auffassung  der  Bewegung 
wurde  nicht  beeinträchtigt,  die  Schwelle  blieb  der  der  Normalver- 
suche völlig  gleichwertig,  Die  Vp.  sprachen  von  einer  vollständig 
„reinen"  Bewegungsempfindung,  Wesentliche  Empfindungen  konnten 
sich  hier  nur  auf  die  Sehne  beziehen,  was  ja  auch  mit  den  Angaben 
der  Vp.  über  einen  Strang  innerhalb  des  Gliedeis  übereinstimmte. 
Diese  Feststellung  steht  auch  nicht  im  Widerspruch  zu  den  neuesten 
anatomischen  Befunden,  die  in  dem  sogenannten  Gleitapparat  der 
Sehne  nervenreiche   Stellen  erkannten. 

Eine  ähnliche  Versuchsgrupipe  führte  zu  einer  wesentlichen 
Klärung  in  der  Frage  der  Analyse  des  Bewegungseindrucks.  Hierbei 
wurde  die  bewegte  zweite  Phalanx  anästhesiert,  so  daß  dieses  Finger- 
glied an  sich  gar  nicht  mehr  empfunden  wurde.  Die  Vp,  schließen 
alsdann  von  Veränderungen  in  den  Empfindungen  der  ersten  Phalanx 
auf  eine  stattgehabte  Bewegung  der  zweiten  Phalanx,  ein  Bewegungs- 
eindruck aber  kommt  nicht  mehr  zustande;  somit  ergibt  sich:  Zum 
Bewegungseindruck  gehören  die  ßewegungsempfindungen  und  die  Be- 
ziehung derselben  auf  einen  Körperteil,  der  als  sich  im  Raum  be- 
wegend vorgestellt  oder  empfundein  wird. 

Im  Anschluß  an  diese  Resultate  der  Lorenz!  mischen  Arbeit 
dürfen  die  Berichte  von  Ochrwald  im  Skandinavischen  Archiv 
für  Psychologie  Bd.  32  nicht  unerwähnt  bleiben.  Danach  handelt  es 
sich  beim  Bewegungseindruck  nicht  um  unmittelbare  Sinnesempfin- 
dungen,  sondern  um  psychische  Vorgänge  höherer  Ordnung.  In 
seinen  Untersuchungen  weist  0  e  h  r  w  a  1  d  nach,  daß  weder  Gelenk- 
noch  Muskelempfindung,  noch  Innervationsgefühl  allein  wesentlicher 
Träger  des  Bewegungseiindruckis  sein  könne,  eine  höhere  Bedeutung 
gewinnt  nach  ihm  ein  namentlich  in  den  Weichteilen  in  der  Nähe 
der  Gelenke  ruhendes  tieferes  Druckgefühl;  doch  auch  dies  kann  nicht 
als  alleiniger  Faktor  des  Eindrucks  angesprochen  werden.  Wenn 
aber  der  Bewegungseindruck,  so  führt  0  e  h  r  w  a  1  d    weiter  aus,   aus 
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Empfindungen  von  mehreren  Arten  von  Sinnesorganen,  und  zwar  in 
verschiedenen  Fällen  in  verschiedener  Weise  herrühren,  dann  können 
die  fraglichen  Eindrücke  nicht  gut  als  direkte  Empfindungen,  son- 
dern nur  ,,als  bearbeitete  Empfindungen  oder  genauer  als  Vorstel- 
lungen" betrachtet  werden,  andernfalls  müsse  sich  ja  auch  ein  Organ 
nachweisen  lassen,  das  ausschließlich  Träger  dieser  und  nicht  zu- 
gleich auch  anderer  Empfindungen  sei.  Bei  einer  Auffassung  der 
Bewegung  als  •Vorstellung  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  —  sei 
aber  nichts  gegen  die  Annahme  einzuwenden,  daß  Sinnesnerven  von 
mehreren  Arten  sich  an  der  Auslösung  von  Empfindungen  beteiligen 
können,  die  dieser  Bewegungsvorstellung  zugrunde  liegen,  und  daß 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  bald  diese,  bald  andere  Nerven 
und  Empfindungen  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Rolle  spielen. 

Mit  der  Frage  der  Beziehungen  zwischen,  Lage-  und  Bewegungs- 
empfindungen befaßt  sich  in  der  Hauptsache  die  Arbeit  von  P  i  r  i  g. 
Versuche  am  Kinematometer  nach  der  Methode  der  Minimalände- 
rungen zeigen,  daß  eine  inmitten  einer  Extension»-  oder  Flexions- 
bewegung des  Armes  gegebene  Normallage  ziemlich  genau  wieder- 
gefunden wird.  Eine  relative  UE,  kann  bei  diesen  Untersuchungen 
nicht  gewonnen  werden,  da  ein  Quotient  fehlt,  zudem  die  .einzelnen 
Wjerte  in  Beziehung  gesetzt  werden  können.  Die  Abweichung  der 
Vergleichislage  von  der  Normallage  muß  also  in  absoluten  Maßen  ge- 
geben werden:  sie  bewegt  sich  zwischen  2,5  bis  1,3  mm.  Charakte- 
ristisch war,  daß  bei  beiden  Bewegungsarten  die  Vergleichslage  der 
ausgeführten  Bewegung  entgegengesetzt  war.  Bedeutungsvoll  für 
den  psychischen  Entwicklungsprozeß  der  Blindgeborenen  ist  die  Er- 
scheinung, daß  verschiedene  Wiinkelgrößen  in  der  Lage  des  Unter- 
armes zum  Oberarm  die  Schätzung  in  verschiedener  Weise  beein- 
flußten; so  zeigte  sich  eine  Armlage  von  165°  als  besonders  günstig 
(vgl.  S.  15).  Der  Einwand,  daß  es  sich  bei  diesen  Versuchen  nicht  um 
spezifische  Lageempfindungen  handele,  sondern  daß  hier  nur  ein 
Übergang  aus  der  Bewegung  zur  Ruhe  aufgefaßt  werde,  wird  ent- 
kräftet durch  Versuche  mit  Aufmerksamkeitsablenkung  und  solche 
mit  untermerklicher  Geschwindigkeit.  Bei  den  ersteren  Versuchen 
—  die  Aufmerksamkeitsablenkung  wurde  sowohl  während  der  ganzen 
Bewegung  wie  auch  nur  bis  kurz  vor  Stillstand  durch  Zahlenaddition 
ausgeführt  —  zeigte  sich  auch  nicht  der  geringste  Rückgang  in  der 
Auffassung  der  Lage.  Bei  den  Versuchen  mit  untermerklicher  Ge- 
schwindigkeit war  die  Lageauffassung  noch  genauer  als  bei  den  Nor- 
malversuchen. Von  besonderem  Interesse  ist  es,  wie  die  Vp.  die 
untermerkliche  Geschwindigkeit  definieren,  und  zwar:  1.  als  absolute 
Ruhe,  2.  als  diskrete  Lage,  3.  eine  nicht  zu  deutende  Bewegung.  Als 
Kriterien  der  Lageauffassung  ergaben  sich  Einzelempfindungen,  wie 
Druck,  Spannung,  Zug  in  Haut,  Muskeln,  Sehnen  und  Gelenken,  das 
Bewußtsein  um  den  Gesamtzustand  des  Armes  mit  ausgesprochen 
räumlicher    Lokalisation. 

Ein  Vergleich    der   Versuche  mit    untermerklicher   Geschwindig- 
keit   mit    solchen    merklicher   Geschwindigkeit    zeigt,    daß   aber   auch 
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die  Bewegungsauffassung  auf  eignen  spezifischen  Empfindungen  be- 
ruht und  nicht  eine  Summation  aufeinanderfolgender  Lageauffassun- 
gen ist.  Bei  der  merklichen  Geschwindigkeit  tritt  zu  den  bei  un- 
merklicher Geschwindigkeit!  erwähnten  Empfindungen  etwas  Neues 
hinzu,  es  besteht  eine  Kontinuität  der  Veränderung,  die  jedoch 
wesentlich  verschieden  von  der  Intensitäts-  und  Qualitätsänderung 
bei  andern  Empfindungskomplexen  und  daher  ganz  spezifischer  Art 
ist.     Als  wesentliche  Kriterien  des  Biewegungseindrucks  ergeben  sich: 

a)  Veränderungen  in  den  Einzelempfindungen  von  Druck,  Span- 
nung, Zug  in  den   einzelnen   genannten  Organen. 

b)  Vorstellung  einer  räumlichen  Verschiebung  eines  im  Räume 
gelegenen  Objekts,  und  zwar  des  unmittelbar  aufgefaßten 
Unterarms  oder  des  visuell  vorgestellten  Arms  oder  Brettes 
(vom   Kinematometer). 

Ein  Vergleich  der  P  i  r  i  g  sehen  Resultate  mit  den  von  Lentz 
bei  Versuchen  über  das  Schätzungsvermögen  des  bewegten  Auges 
erzielte  viel  Übereinstimmung.  Einfache  Versuchsbedingungen  waren 
dadurch  geschaffen,  daß  die  Vp.  die  Lage  der  Bewegung  eines  in 
absoluter  Dunkelheit  erscheinenden  oder  sich  bewegenden  Fünkchens 
zu    beurteilen   hatten. 

Beim  bewegten  Auge  zeigte  sich  eine  feinere  UE.  für  Strecken- 
schätzung als  beim  ruhenden,  sie  beträgt  bei  letzterem  Vio,  bei  ersterem 
Veo  durchschnittlich.  Ein  Einfluß  großer  Geschwindigkeitsunterschiede 
auf  die  Schätzung  tritt  deutlich  hervor;  so  beträgt  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit  für    1    Sek.: 

von     1.20         2,50         50         HO 


UE     1/25        1/57       1/67       1/31 


Das  feinere  Schätzungsvermögen  des  bewegten  Auges  beruht 
aber  nicht  auf  einer  Auffassung  der  Anfangs-  und  Endlagen;  denn 
die  UE.  für  Lageauffassung  stellt  sich  nach  sehr  schwierigen  und 
vorsichtig  durchgeführten  Versuchsreihen  auf  0,25  bis  0,27  °  gegen- 
über 0,06  bis  0,15°  für  Bewegungsauffassungen.  Ebenso  deutlich  zeigt 
sich,  daß  die  Streckenschätzung  auch  nicht  auf  einer  Dauerschätzung 
beruht,  erstlich,  weil  UE.  bei  Dauerschätzung  viel  geringer  ist  als 
bei  Streckenschätzung  —  1/4i  — ,  und  weil  der  Einfluß  des  Geschwin- 
digkeitiswechsels  sich  für  die  .Dauerschätzung  in  ganz  anderer  Weise 
äußert,   nämlich 

Geschwindigkeit  von  1  Sek.     1,20         2,50         50         110 
UE     1/43        1/35       1/40       1/47 

Es  ist  somit  erwiesen,  daß  das  feinere  Schätzungsvermögen  des 
bewegten  Auges  nur  auf  Empfindungen  beruhen  kann,  die  bei  Be- 
wegungen des  Auges  in  den  Muskeln  der  Augengrube  entstehen. 

Ähnlich  lauten  die  Versuchsergebnisse  von  B  i  n  n  e  f  e  1  d  :  die 
UE.   beträgt  bei   ruhendem  Auge  1/4o,  bei  bewegtem  1/47.     Die  Schät- 
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zungen  der  letzteren  Art  gründen  sich  nur  auf  Augenbewegungsemp- 
findungen. 

Aus.  allen  erwähnten  Untersuchungen  und  Theorien  läßt  sich 
als  eine  absolut  einwandfreie  Grundlage  unserer  Versuche  und  Er- 
wägungen feststellen:  Es  gibt  spezifische,  von  den  Tastempfindungen 
im  engeren  Sinne  deutlich  differenzierte  Empfindungen,  die  uns  eine 
unmittelbare  Grundlage  für  die  Auffassung  von  Lage  und  Bewegung 
bieten.  Träger  dieser  Empfindungien  sind  besondere,  neben  dem 
Organ  für  Tasteindrücke  bestehende  Sinneiswerkzeuge,  und  zwar  kann 
keines  der  hier  in  Frage  kommenden  Organe  als  ausschließliches 
Substrat  betrachtet  werden,  sondern  alle  sind  als  mitwirkende  Fak- 
toren   anzusprechen 

3.  Schwellenwerte. 

Diese  spezifischen  Empfindungen  äußerten  sich  bei  verschiede- 
nen Individuen  in  verschiedenem  Grade,  wie  dies  aus  der  Bestim- 
mung der  Schwellenwerte  bei  zahlreichen  Untersuchungen  hervor- 
geht. So  schwankt  bei  Cremer  (5)  die  objektive  Differenz  der 
subjektiv  als  gleich  erkannten  Bewegungsstrecke  der  beiden  Hände 
bei  den  einzelnen  Vp.  im  Durchschnitt  zwischen  Vis  bis  XU  der  abso- 
luten Streckengröße.  In  einzelnen  Ausnahmefällen  geht  die  Diffe- 
renz sogar  über  30  v.  H.  und  bei  andern  bleibt  sie  unter  4  v.  H.  In 
den  überaus  zahlreichen  Versuchen  von  Erismann  (10)  an  16  Vp. 
findet  sich  als  durchschnittlicher  Wert  der  UE.  1/i0.  Daß  in  diesen 
Werten  bedeutende  interindividuelle  Schwankungen  vorkommen,  ist 
aus  den  in  seinem  Werke  S.  26  bis  35  dargestellten  Tabellen  und 
Kurven  deutlich  ersichtlich,  Grzechowiak  findet  bei  18  Vp. 
Unterschiedsschwellen   von    0,013    bis    0,090. 

Goerrig  (11)  gibt  in  ihren  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluß der  Dauer  auf  die  Größenschätzung  von  Armbewegungen  zwar 
keine  bestimmten  Schwellenwerte  an,  doch  lassen  ihre  Tabellen  indi- 
viduelle Unterschiede  in  der  Fähigkeit  der  Streckenschätzung  deut- 
lich erkennen.  Die  Übereinstimmung  der  Schätzung  der  Strecke  mit 
deren  objektiver  Größe  schwankt  bei  den  einzelnen  Vp.  zwischen 
13  bis  47  v.   H.  der  Versuche. 

Lorenzini  findet  bei  ihren  Untersuchungen  ohne  Faradisa- 
tion  oder  anderweitige  Anästhesierung  folgende  Werte  für  Bewe- 
gungsschwellen: 0,030,  0,033,  0,038,  0,040,  0,048,  0,053°.  So  bieten 
also  diese  Werte  stark  verzweigte  Variantenreihen,  die  zum  Wert 
komplexer  Leistungen   in   Beziehung   gesetzt  werden   können. 

4.  Bedeutung  der  Tastbewegung  für  die  Gestaltwahrnehmungen 
und  die  geistige  Entwicklung  des  Blindgeborenen. 

Die  Untersuchungen  der  experknen teilen  "Psychologie  geben 
wichtige  Aufschlüsse  über  den  Einfluß  der  Bewegungisempfindiung  auf 
die    Fähigkeiten  der   Lokalisation,    Raumauffassung   und   Orientierung. 


—     13     — 

Eine  der  anschaulichsten  Darstellungen  des  Einflusses  der  Be- 
wegungsempfindungen auf  das  Zustandekommen  einer  Raumvorstei- 
lung gibt  W ernicke;  auch  Wundt  legt  denselben  in  ausführ- 
licher Weise  dar,  Störring  (23)  schreibt  diesen  Empfindungen 
im  Gegensatz  zu  Ebbinghaus  (9)  ebenfalls  große  Bedeutung  zu. 
Ebenso  wird  er  durch  die  Untersuchungen  Loebs,  Kramer  und 
Moskiewicz  und  Erismanns  (10)  deutlich  erwiesen.  Inter- 
essante Hinweise  liegen  in  vielen  pathologischen  Beobachtungen;  so 
berichten  Strümpell  (24)  und  Hoffmann  (14),  wie  Lokalisation 
die  Fähigkeit,  Bewegungen  zweckdienlich  zu  regulieren,  und  das 
stereognostische  Vermögen  oft  wenig  oder  gar  nicht  herabgesetzt 
sind,  wenn  verschiedene  Sinnesfunktionen  erheblich  gestört,  die  Be- 
wegungsempfimdungen  aber  noch  intakt  sind. 

Die  Bewegungsempfindungen  müssen  demnach  von  hoher  Be- 
deutung für  den  Blinden  sein,  da  sie  ihm  instand  setzen,  zielsicher 
zu  tasten  und  Formen  zu  erkennen.  Daß  aber  diese  Fähigkeit  von 
größtem  Einfluß  auf  den  gesamten  psychischen  Entwicklungsprozeß 
ist,  ist  eine  Grundanschauung  der  heutigen  Typhlopädagogik;  eine 
zweckdienliche  Ausführung  der  Tastbewegung  wird  hier  geradezu  als 
das  Kriterium  der  Bildungsmöglichkeit  bezeichnet;  ohne  sie  läßt  sich 
eine  auf  realen  Elementen  beruhende  Vorstellungswelt  nicht  gewinnen. 
Diese  Ansicht  findet  in  der  Unterrichtspraxis  täglich  ihre  Belege; 
begründet  wird  sie  namentlich  von  Stephan  Heller  (15),  In  all 
seinen  Abhandlungen  erscheint  dieselbe  als  ein  grundlegendes  Dogma 
seines  in  einer  Lebensarbeit  geschaffenen  Bildungssystems.  Er  nennt 
die  Bewegungsempfindung  die  wichtigste  Qualität  des  vornehmsten 
Sinnes  der  Blinden;  nur  wenn  die  rechte  Tastfertigkeit  erzielt  ist, 
wird  eine  realistische  Auffassung  der  Dinge  und  damit  ein  fest  ge- 
gründetes; klares  Denken  und  Fühlen  und  ein  zielbewußtes  Streben 
ermöglicht. 

Dr.  Th,  Heller  (16)  führt  in  seiner  „Studie"  aus,  wie  zur  Ge- 
winnung einer  Raum-  und  Formvorst  eilung  die  Bewegungen  des 
tastenden  Organs  —  das  sogenannte  analysierende  Tasten  —  un- 
entbehrlich ist.  Die  bei  ruhendem  Tastorgan  gewonnenen  Tastein- 
drücke —  synthetisches  Tasten  —  vermögen  nämlich  nur  ein 
schematisches  Gesamtbild  zu  vermitteln,  Soll  dieses  zu  einer 
räumlichen  Tastvorstellung  entwickelt  werden,  so  bedarf  es  des 
analysierenden  Tasten®,  d,  i.  der  Betastung  der  Objekte  mit 
bewegter  Hand.  Die  hierbei  erstehenden  Bewegungsempfindungen 
enthalten  nach  Heller  zwar  ursprünglich  an  sich  keine  räumlichen, 
sondern  nur  zeitliche  Eigenschaften;  durch  ihre  Beziehung  auf  die 
Eindrücke  des  synthetischen  Tasten,»  aber  gewinnen  sie  mittelbar 
räumliche  .Bestimmtheiten,  die  als  modifizierende  Elemente  das  domi- 
nierende Element  der  schematischen  Gesamtraumerfassung  zur  adä- 
quaten  Tastvorstellung   ergänzen. 

Nach  Steinberg  (22)  erweist  die  Analyse  des  Bewegungs- 
erlebnisses   die    Bewegungsempfindung    als    unmittelbar    räumlich    be- 
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stimmt,  und  es  bedarf  die  extensive  Gliederung  nicht  eine  Erklärung 
durch  eine  unaufhebbare  Beziehung  zu  disparaten  Empfindungen.  Da- 
durch bedingt  denn  auch  die  jeweilige  Struktur  der  Bewegungsercip- 
findunigen  Form  und  Größe  der  phänomenalen  Raumgestalt.  Beim  so- 
genannten absoluten  Einkupp  entasten  vermögen  daher  die  Bewe- 
gungsempfindungen allein  das  Wahrnehmungserlebnis  zu  begründen, 
während  bei  anderen  Arten  des  Bewegungstastens  noch  simultan  ge- 
wonnene Raumanschauungen  hinzutreten.  Durch  die  ursprünglich 
räumliche  Qualität  der  Bewegungsempfindungen  ist  es  auch  möglich, 
daß  die  Bewegungserlebnisse  der  Blindgeborenen  im  weiteren  Tast- 
raum sogleich  bei  ihrer  Entstehung  zu  reinen  Raumerlebnissen 
werden. 


Zweiter  Teil 


1.  Untersuchung  der  Unterschiedsempfindlichkeit- 
Ais  Elementarleistung  soll  für  unsere  Leistungsvergleiche, 
-wie  eingangs  (S.  6)  erwähnt,  die  Fähigkeit  der  Streckenschät- 
zung bei  einer  einfachen,  eingliedrigen,  passiven  Bewegung 
gemessen  werden.  Wenn  wir  diese  Fähigkeit  als  eine  elemen- 
tare den  später  zu  besprechenden  komplexeren  Leistungen 
gegenüberstellen,  so  soll  dieser  Ausdruck  gewiß  nicht  gleich- 
bedeutend sein  mit  dem  einer  psychischen  Einheit.  Diese 
Fähigkeit  ist  keineswegs  ein  letztes  Element  der  psychologi- 
schen Analyse;  sie  ist  vielmehr  zusammengesetzter  Natur,  da 
sie  neben  den  unmittelbar  gegebenen  Empfindungsbestandteilen 
auch  reproduzierte  Vorstellungsbestandteile  wie  auch  Akte  des 
Urteilens  und  Schließens  enthält. 

Als  Vp.  wurden  30  Zöglinge  der  Blindenanstalt  Düren 
ausgewählt,  welche  gemäß  augenärztlichen  Attestes  über  keiner- 
lei Sehreste  verfügten  und  deren  völlige  Erblindung  nachweis- 
lich vor  dem  vollendeten  zweiten  Lebensjahr  eingetreten  war. 
Ein  Einfluß  irgendwelcher  optischer  Vorstellungselemente  kann 
also  mit  voller  Sicherheit  verneint  werden. 

Die  Versuche  wurden  an  einem  nach  den  Weisungen  von 
Herrn  Professor  Dr.  Erismann  vereinfachten  Störringschen 
Kinematometer    vorgenommen.      Eine    Beschreibung    des    letz- 
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teren  findet  sich  in  Störring  (23):  „Experimentelle  Bei- 
träge zur  Lehre  von  den  Bewegungs-  und  Kraftempfindungen" 
und  Erismann  (10):  „Untersuchungen  über  Bewegungsemp- 
findungen beim  Beugen  des  rechten  Armes  im  Ellenbogenge- 
lenk". In  unserem  Apparat  ruht  das  zur  Aufnahme  des  Armes 
dienende  horizontale  Brett  auf  einer  vertikalen  Achse,  die  auf 
feinsten  Stahlspitzen  mit  einem  Minimum  von  Reibung  in 
genau  horizontaler  Richtung  drehbar  ist.  Die  knieförmigen 
Eisenträger,  in  denen  die  Achse  läuft,  sind  in  der  Wand 
befestigt.  Das  Brett  bewegt  sich  dicht  oberhalb  eines  halb- 
kreisförmigen Tischchens,  an  dessen  Außenwand  eine  Skala 
mit  verstellbarem  Zeiger  angebracht  ist,  über  welche  der  in 
der  Mitte  der  Vorderseite  des  Armbrettes  angebrachte  Zeiger 
hinführt.  Die  Vp.  findet  ihren  Platz  in  einem  an  der  linken 
Seite  angebrachten  Ausschnitt  des  Tischchens,  so  daß  eine 
individuell  anzupassende  bequeme  Lage  des  Unterarms  im 
richtigen  Winkelmaß  möglich  ist.  Angefertigt  wurde  der  Appa- 
rat von  Herrn  Mechaniker  C.  Wannowsky,  Düren,  und  ge- 
prüft von  Herrn  Professor  Dr.  Erismann.  Die  Verbindung 
mit  einer  Kymographiontrommel  war  in  der  Blindenanstalt 
unmöglich.  Es  konnte  hiervon  auch  Abstand  genommen  wer- 
den, da  keine  Zeitschätzungen  untersucht  werden  sollten,  und 
man  sich  bezüglich  des  Einflusses  von  Dauer  und  Geschwindig- 
keit auf  die  Streckenschätzung,  auf  die  nachbezeichneten 
Versuchsergebnisse  von  Störring,  Erismann  und 
Goerrig  (11)  stützen  konnte.  Stör  ring  (S.  182)  fand, 
daß  unsere  Bewegungsschätzungen  nicht  wesentlich  auf  Schät- 
zung der  Geschwindigkeit  und  Dauer  der  Bewegung  beruhen 
und  daß  die  Wirkung  der  Geschwindigkeit  auf  die  Strecken- 
schätzung unter  verschiedenen  Bedingungen  eine  verschiedene 
ist,  wie   nachstehende    Einzelresultate   zeigen: 

1.  Bei  sehr  langsamen  Bewegungen  wird  die  schneller 
durchlaufene  Strecke  überschätzt. 

2.  Bei  Übergang  von  schnellen,  von  8  bis  10  °,  zu  sehr 
schnellen  Bewegungen,  45  bis  50  °  in  der  Sekunde,  wird 
die  schnellere  Bewegungsexkursion  unterschätzt. 

3.  Bei  Übergang  von  mittelschnellen  Bewegungen  von  etwa 
10  °   findet   sich  wieder   Überschätzung    der   schnelleren. 

Erismann     (10,    S.    50)    gelangt    in    verschiedenen    Ver- 
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suchsreihen  zu  dem  Resultate:  Die  Beeinflussung  der  räum- 
lichen Schätzungen  durch  die  für  die  Ausführung  der  Schätzun- 
gen gebrauchte  Zeit  erwies  sich  bei  aktiven  Versuchen  als 
sehr  gering,  bei  passiven  Bewegungen  war  sie  beträchtlich  grö- 
ßer. Er  schließt  dies  aus  folgenden  Erscheinungen:  Die  UE. 
für  Schätzungen  der  Bewegungsdauer  ist  bedeutend  gröber  als 
die  der  Streckenschätzungen,  sollte  erstere  für  letztere  wesent- 
lich sein,  so  müßte  sie  höhere  Feinheit  besitzen.  Bei  Strecken- 
schätzungen werden  50  v.  H.  richtige  Urteile  erzielt,  wenn  sich 
bei  einer  mittleren  Geschwindigkeit  von  15  mm  pro  Sekunde 
noch  Geschwindigkeitsdifferenzen  von  —  30  bis  +8  mm  für 
aktive  und  von  —  10  bis  +  12  mm  für  passive  Bewegungen 
ergeben.  Die  Prozentzahl  der  mit  der  Streckengröße  überein- 
stimmenden Urteile  ist  bei  aktiven  Bewegungen  weit  größer 
als  die  mit  der  Zeitdifferenz  übereinstimmenden  Schätzungen, 
nicht  nur  in  den  Mittelzahlen  aller  Vp.,  sondern  fast  ausnahms- 
los in  den  Prozentzahlen  der  einzelnen  Vp,,  bei  passiven  Be- 
wegungen stimmt  die  Schätzung  der  Strecke  weit  häufiger  mit 
der  Dauerdifferenz  überein.  G  o  e  r  r  i  g  hat  in  überaus  zahl- 
reichen Versuchsserien  sowohl  Dauer-  wie  auch  Geschwindig- 
keits-  und  Streckenschätzungen  bei  den  verschiedensten  Strek- 
kengrößen  und  den  verschiedensten  Lageverhältnissen  der 
Strecken  zueinander  und  bei  den  verschiedensten  die  Dauer- 
und  Geschwindigkeitsschätzungen  berührenden  Versuchsbe- 
dingungen untersucht  und  miteinander  verglichen.  Die  Über- 
einstimmung der  Schätzung  mit  der  objektiven  Strecken- 
größe ist  stets  viel  höher  als  die  mit  der  objektiven  Zeit. 
So  finden  wir  z.  B.  in  ihren  verschiedenen  Untersuchungs- 
reihen S.  342  Übereinstimmung  mit  Strecke  22  v.  H.,  mit 
Zeit  14  v.  H.;  S.  343  mit  Strecke  31  v.  H.,  mit  Zeit  13  v.  H.; 
S.  349  mit  Strecke  31  v.  H.,  mit  Zeit  4  v.  H.;  S.  353  mit 
Strecke  31  v.  H.,  mit  Zeit  6  v.  H.  Die  Übereinstimmung  der 
Strecken-  und  Zeitschätzungen  überschreiten  den  sich  nach 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ergebenden  Wert  entweder 
nicht  oder  unbedeutend.  So  gewinnt  G  o  e  r  r  i  g  das  End- 
resultat (S.  357):  Die  Schätzung  von  Armbewegungen  hängt 
nicht  unmittelbar  von  der  Zeitauffassung  ab.  Nicht  nur  bei 
kleinen,  sondern  auch  bei  großen  Strecken  ist  der  Einfluß  der 
Zeitdauer    sehr    gering,    mit   wachsender   Übung    nimmt    er    ab. 
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Goerrig  macht  in  dieser  Feststellung  keine  Einschränkun- 
gen bezgl.  der  passiven  Bewegungen,  die  auch  in  vielen  Serien 
untersucht  wurden.  Bei  Untersuchungen  über  Streckenauf- 
fassung mit  dem  bewegten  Auge  findet  L  e  n  t  z  auch  keine 
Übereinstimmung  der  Schätzung  mit  der  objektiven  Dauer  der 
Bewegung,  wenn  auch  einzelne,  namentlich  mittlere  Geschwin- 
digkeitsmaße für  die  Schätzung  günstiger  erschienen  denn 
andere. 

Gestützt  auf  diese  Ergebnisse  glaubten  wir,  an  eine  Unter- 
suchung der  Bewegungsschätzungen  auch  ohne  die  nur  mit 
Kymographiontrommel  mögliche  Zeitmessung  unter  folgenden 
Bedingungen  herantreten  zu  können:  a)  der  Versuchsleiter 
muß  sich  in  sorgfältigster  Übung  die  Fähigkeit  aneignen,  eine 
tunlichst  gleichmäßige  mittlere  Geschwindigkeit  bei  Führung 
des  Armbrettes  zu  erzielen,  b)  Alle  Versuche,  bei  welchen  ihm 
oder  der  Vp.  Geschwindigkeitsdifferenzen  auffallen,  müssen 
von  der  Berechnung  ausgeschlossen  bleiben.  Der  Normal- 
stiecke  würde  eine  konstante  Größe  von  15°  gleich  120  mm 
Umfang  gegeben. 

Entsprechend  der  Versuchsanordnung  bei  Erismann 
(10,  S.  15  und  17)  wurde  die  Vergleichsstrecke  aus  den  dort 
angeführten  Gründen  stets  an  das  Ende  der  Normalstrecke 
gelegt.  Während  die  bei  unseren  Versuchen  zu  erwartenden 
Fehlerquellen  objektiver  Art,  und  alle  sich  darauf  beziehenden 
Verhütungsmaßnahmen  wohl  die  gleichen  sein  dürften  wie  bei 
früheren  Untersuchungen  der  Bewegungsempfindungen,  wird 
den  Fehlerquellen  subjektiveren  Charakters  erhöhte  Bedeutung 
zu  schenken  sein,  weil  blinde  Kinder  als  Vp.  auftreten. 

Die  Blinden  sind  mehr  gewöhnt  und  durch  Übung  mehr 
befähigt,  Gehörseindrücke  der  Schätzung  dienstbar  zu  machen. 
Daher  mußten  sich  alle  Umstellungen  am  Apparat  möglichst 
geräuschlos  vollziehen,  und  nicht  zu  vermeidende  Geräusche 
waren  durch  andere,  zufällig  erscheinende  —  Hüsteln,  Tritte, 
Klopfen  u.  dgl.  zu  überdecken.  Groß  ist  bei  blinden  Kindern 
die  Gefahr  einer  suggestiven  Beeinflussung,  namentlich  wenn 
es  sich  um  wenig  intelligente  Kinder  handelt.  Eine  solche  Be- 
einflussung müßte  natürlich  streng  vermieden  werden,  daher 
wurde  die  rein  theoretische  Anweisung  der  Vp.  auf  das  Min- 
destmaß des  Nötigen  beschränkt,  und  Anregungen  und  Anhalts- 
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punkte  für  Aussagen  über  Versuch  und  Versuchsergebnisse 
wurden  in  sehr  geringem  Umfange  gegeben;  dementsprechend 
ist  dann  auch  die  Ausbeute  an  solchen  Aussagen  eine  kärg- 
liche  geworden. 

Nach  S  t  ö  r  r  i  n  g  und  E  r  i  s  m  a  n  n  ist  die  Spannungs- 
intensität und  der  Zeitpunkt  des  Spannungseintritts  in  die  Mus- 
kulatur auch  bei  passiven  Bewegungen  von  so  erheblichem  Ein- 
fluß auf  die  Streckenschätzung,  daß  Ergebnisse,  bei  deren 
Gewinnung  sich  obige  Faktoren  wesentlich  unterschieden, 
nicht  miteinander  verglichen  werden  können.  Da  aber  eine 
möglichst  gleichmäßige  Muskelspannung,  deren  Vorzug  vor  der 
völligen  Schlaffheit  der  Muskulatur  nach  E  r  i  s  m  a  n  n  zudem 
noch  zweifelhaft  ist,  schwer  zu  erzielen  und  zu  konstatieren 
war,  wurde  der  rein  sensorischen  Einstellung  der  Vorzug  gege- 
ben und  eine  völlige  Schlaffheit  der  Armmuskulatur  mit  aller 
Konsequenz   gefordert. 

Die  Zahl  der  unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Versuche 
wurde,  abgesehen  von  den  jeder  Serie  voraufgehenden  Übungs- 
versuchen, nie  über  25  gesteigert,  um  so  jeden  störenden  Ein- 
fluß einer  Ermüdung  auszuschließen.  Bezüglich  der  Aufmerk- 
samkeitsschwankungen standen  unsere  Versuche  unter  weit 
ungünstigeren  Verhältnissen,  als  dies  gemeinhin  der  Fall  ist. 
Es  gebot  sich  daher,  häufiger  kleinere  Pausen  eintreten  zu  las- 
sen und  alle  störenden  Einflüsse  sorgfältig  fern  zu  halten, 
ferner  oftmals  Versuche  der  Aufmerksamkeitsprüfung  einzu- 
schalten und  die  sich  ergebenden  auffallenden  Urteile  einer 
besonders  vorsichtigen  Nachprüfung  zu  unterziehen,  worüber 
S.  20  noch  genauer  berichtet    wird. 

Dem  Übungsfaktor  ist  erhöhte  Bedeutung  zuzuerkennen. 
Daher  mußte  der  praktischen  Anleitung  im  Gegensatz  zur 
theoretischen,  ein  großes  Maß  von  Zeit  und  Mühe  gewidmet 
werden.  Sämtliche  Vp.  wurden  zunächst  mit  der  Einrichtung 
des  Apparates  und  der  Art  der  ihnen  zugewiesenen  Aufgabe 
vertraut  gemacht  und  danach  wurde  das  Schätzen  geübt.  Die 
Versuche  wurden  solange  fortgesetzt,  bis  das  Übungsmaximum 
erreicht  und  eine  fortlaufende  Steigerung  der  Schätzungsfähig- 
keit nicht  mehr   zu  erzielen  war. 

Was  die  Vermeidung  der  Fehlerquellen  objektiver  Art  an- 
geht, so  kommt  neben  der  bereits  erwähnten  Erstrebung  einer 
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möglichst  gleichmäßigen  Geschwindigkeit  namentlich  die  Rege- 
lung des  Zeigeranstoßes  an  die  Arretierung  in  Betracht.  Der 
Anstoß  wirkt  in  verschiedener  Weise,  wie  Störring  (14, 
S.  180  und  181)  berichtet.  In  leichter  Intensität  wirkt  er  be- 
günstigend auf  die  klare  Auffassung  der  Strecke,  ein  starker 
Anstoß  wirkt  im  Sinne  der  Überschätzung  der  durchlaufenen 
Strecke,  ohne  die  Klarheit  der  Auffassung  zu  beeinträchtigen; 
em  sehr  starker  Anstoß  wirkt  verdeckend  auf  den  Bewegungs- 
eindruck. Es  ist  also  ein  Anstoß  von  geringer,  aber  mög- 
lichst gleichwertiger  Intensität  zu  erstreben,  was  eine  sehr 
sorgfältige  Übung  des  Versuchsleiters  und  Ausschaltung  aller 
in  dieser  Hinsicht  mißglückter  Versuche  bedingt.  Die  Schärfe 
des  Anstoßes  kann  dadurch  etwas  gemildert  werden,  daß  man 
statt   eines  Metallzeigers  einen   solchen  aus  Hartholz  anbringt. 

Über  den  Einfluß  des  sog.  Zeitfehlers,  der  in  der  zeitlichen 
Lage  der  Vergleichs-  und  Normalstrecke  begründet  ist,  wird 
an  anderer  Stelle  noch  zu  reden  sein. 

Geeigneter  als  die  reine  Form  der  Methode  der  minima- 
len Änderungen  erschien  eine  Untersuchungsanordnung,  wie 
sie  in  den  Arbeiten  von  Erismann,  Goerrig,  Lentz, 
Lorrenzini,  Pirig  verwertet  worden,  und  bei  der  die 
aus  Normal-  und  Vergleichsstrecken  gebildeten  Reizpaare  in 
unregelmäßigem  Wechsel  geboten  wurden.  Jede  Absichtlich- 
keit und  Systematik  wurde  dadurch  ausgeschaltet,  daß  die 
Reihenfolge  der  zu  bietenden  Reizpaare  durch  Zettel  bestimmt 
wurde,  die  nach  vorherigem  Mischen  von  einem  blinden  Kinde 
dem  Versuchsleiter  gereicht  wurden.  Auf  diesen  Zetteln  war 
je  ein  Vergleichsreiz  verzeichnet.  Das  somit  gegebene  un- 
wissentliche Verfahren  schien  die  sicherste  Gewähr  zu  bieten, 
daß  sich  in  den  Angaben  der  Kinder  jedesmal  nur  der  unmittel- 
bare Eindruck  frei  von  Berechnung  und  Reflexion  über  die  Be- 
ziehung dieses  Eindrucks  auf  die  vorangehenden  wieder- 
spiegele. 

Die  Zahl  der  in  die  Verrechnung  aufgenommenen  Versuchs- 
serien richtete  sich  nach  der  Regelmäßigkeit  in  dem  Werte 
der  UE.,  die  nach  Erreichung  des  Übungsmaximums  in  den  ein- 
zelnen Serien  erzielt  wurde.  Aussagen  der  Schüler,  die  als 
unsicher  bezeichnet  wurden  oder  sich  durch  Stimme  und  Hai- 
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tung  der  Vp.  als  solche  verrieten,  wurden  von  der  Aufzeich- 
nung ausgeschlossen, 

Die  Verrechnung  der  gefundenen  Werte  wurde  in  der  von 
Wundt  für  die  Methode  der  minimalen  Änderungen  aufgestell- 
ten Form  vorgenommen.  Besondere  Beachtung  verdienen  da- 
bei in  jeder  Versuchsreihe  die  unmittelbar  an  der  Grenze  der 
bewußten  Unterscheidungsmöglichkeit  der  Reizgrößen  liegen- 
den Versuche,  sowie  die  sog.  Ausnahmefälle,  d.  s.  jene  Urteile, 
die  nach  einer  größeren  oder  kleineren  Reihe  richtiger  Urteile 
eine  falsche   Schätzung   bekunden. 

Professor  E  r  i  s  m  a  n  n  hat  während  des  Verlaufs  unse- 
rer Untersuchungen  diesen  Fragen  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewandt  und  bestimmte  Richtlinien  zu  ihrer  Lösung  festge- 
stellt, die  —  soweit  noch  möglich  —  bei  unseren  Versuchen 
zur  Anwendung  gekommen  sind. 

Bei  den  Grenzfällen  bedürfen  die  zwei  oder  drei  unter- 
sten der  gleichgerichteten  Werte  einer  Nachprüfung,  da  es 
denkbar  ist,  daß  innerhalb  der  tatsächlichen  Schwellengröße 
ein  Wert  durch  Zufall  Übereinstimmung  mit  den  außerhalb  der 
Schwellengröße  liegenden  Werten  aufweist.  Läge  z.  B,  die 
UE.  tatsächlich  bei  der  10.  Stufe  der  Variationsskala,  so  könn- 
ten Stufe  9  und  8  durch  Zufall  mit  10  und  den  folgenden 
Stufen  übereinstimmen.  Die  für  diese  Stufen  abgegebenen 
Urteile  dürfen  daher  nur  dann  in  die  Berechnung  eingesetzt 
werden,  wenn  eine,  gewöhnlich  dreifache,  Nachprüfung  zwei- 
felsfrei ergibt,  daß  die  Übereinstimmung  dieser  Urteile  mit  den 
jenseits  der  Schwelle  liegenden  nicht  auf  Zufall,  sondern  auf 
kausalem   Zusammenhang   beruht. 

Die  wohl  in  allen  Untersuchungsserien  häu- 
figen Ausnahmeschätzungen  erfordern  bei  unsern  Vp.  beson- 
ders sorgfältige  Behandlung,  da  es  Kindern  doch  häufiger  als 
gebildeten  Erwachsenen  an  der  nötigen  Konzentrationskraft 
gebricht.  Es  konnten  daher  in  unsere  Verrechnungen  nur  die 
Serien  aufgenommen  werden,  in  welchen  solche  Ausnahme- 
fälle nach  dem  gleichen  Prinzip  wie  die  oben  besprochenen 
Grenzfälle  behandelt  wurden.  Ausnahmeurteile  können  also 
durch  ein  mit  der  Hauptreihe  übereinstimmendes  Urteil  ersetzt 
werden,  wenn  sich  für  letzteres  bei  den  Wiederholungen  ein 
höherer   Wahrscheinlichkeitswert   für    kausale    Begründung   der 
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Schätzung  als  für  Zufall  ergibt.  Doch  bleibt  dabei  zu  erwägen, 
daß  die  dem  Ausnahmeurteil  vorangehenden  mit  den  außer- 
schwelligen  Urteilen  übereinstimmenden  Schätzungen  auf  ge- 
ringerer Streckendifferenz  beruhen  als  die  Schätzungen  der 
Nachprüfungen  des  Ausnahmewertes.  Diesen  ist  daher  ein 
höherer  Einfluß  zuzuschreiben.  Die  wichtigsten  Kombinationen 
sind  in  folgender  Weise  zu  behandeln:  Nach  drei  richtigen 
—  d.  h.  mit  den  außerhalb  der  Schwelle  liegenden  überein- 
stimmenden —  Urteilen  ergibt  die  dreifache  Nachprüfung  eines 
Ausnahmeurteils  zwei  oder  drei  Übereinstimmungen  mit  den 
richtigen  Urteilen.  Das  abweichende  Urteil  war  dann  Zufalls- 
wert   und    kann    unberücksichtigt    bleiben. 

Ergibt  sich  bei  drei  vorangehenden  gleichgerichteten  Urtei- 
len der  Nachprüfung  nur  ein  richtiges  Urteil,  so  ist  den  drei 
abweichenden  höherer  Einfluß  zuzuerkennen,  und  es  müssen 
noch  drei  weitere  Wiederholungen  angeschlossen  werden.  Er- 
halten wir  nun  von  den  sechs  Nachprüfungen  vier  richtige 
Urteile,  so  haben  wir  dieselbe  Sicherheit,  als  wenn  von  drei 
Urteilen  zwei  bestätigend  wirkten.  Ebenso  ist  zu  verfahren, 
wenn  bei  zwei  vorhergehenden  richtigen  Urteilen  sich  zwei 
Übereinstimmungen  bei  der  Wiederholung  zeigen.  Ergibt  sich 
aber  bei  nur  zwei  vorangehenden  richtigen  Urteilen  eine  Über- 
einstimmung in  der  Wiederholung,  so  müssen  die  beiden  ab- 
weichenden Urteile  der  Nachprüfung  als  Regelurteile  und  die 
vorangehenden  gleichgerichteten  Urteile  der  Hauptreihe  als 
Zufallswerte  betrachtet  werden.  Die  Schwelle  ist  also  dann 
hinter  dem  Ausnahmewerte   zu  suchen. 

In  Skala  S.  23  finden  sich  die  Werte  der  UE.,  wie  sie 
sich  nach  der  bezeichneten  Berechnungsart  herausstellten. 
Neben  der  Bestimmung  der  Schwellenwerte  nach  dieser 
(W  u  n  d  t  sehen)  Berechnungsart  kann  die  Leistungsfähigkeit 
der  einzelnen  Vp.  durch  Kurven  deutlich  veranschaulicht  wer- 
den. Man  bestimmt  zu  dem  Ende  für  jede  Vergleichsstrecke 
die  Zahl  sämtlicher  „größer"  und  „kleiner"  Urteile  aller  Serien 
und  berchnet  ihre  prozentuellen  Werte;  diese  bringt  man  in 
ein  Koordinatensystem.  Auf  der  Abszisse  werden  die  unter- 
suchten Differenzen  zwischen  Normal-  und  Vergleichsstrecke 
von  0  bis  37,5  mm  in  15  gleichen  Stufen  —  rechts  von  der 
Ordinate    als    Streckenvergrößerung,    links    als    Verkleinerung 
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abgetragen.  Auf  der  Ordinate  bestimmt  man  die  Prozentzah- 
len der  „größer"  Urteile  oberhalb,  der  „kleiner"  Urteile  unter- 
halb der  Abszisse.  Einige  der  charakteristischsten  Kurven  fin- 
den sich  in  Fig.  1  a,  b,  c,  d.  Ein  Vorzug  dieser  Bestimmungs- 
art   gegenüber   der    Wundt  sehen   Verrechnung   ist    der,    daß 


die  durch  Berechnung  der  Einzelserien  sich  äußernde  Zufalls- 
wirkung abgeschwächt  wird;  ein  großer  Nachteil  aber  besteht 
darin,  daß  der  in  der  Kurve  zum  Ausdruck  kommende  Wert 
sich  schwer  in  einen  einfachen  Zahlenausdruck  kleiden  läßt. 
Wenn  man  jedoch  die  Reizdifferenz,  bei  welcher  75  v.  H.  rich- 
tiger Urteile  erzielt  werden,  wie  dies  in  der  Arbeit  von  Kie- 
fer in  ähnlicher  Weise  geschehen  ist,  als  Grenzstelle  der 
bewußten  Schätzungsmöglichkeit  auffaßt  und  dann  die  Kurven- 
stelle, welche  diesem  Prozentsatz  entspricht,  als  einen  Aus- 
druck der  UE.  betrachtet,  so  erhält  man  Werte,  die  denen 
der  Wundt  sehen  Berechnungsart  parallel  laufen  und  mit 
ihnen  eine  Korrelation  von  0,94  oder  0,96  je  nach  der  Berech- 
nungsformel  aufweisen. 
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Tabelle    der    Werte    für    UE.    bei    allen    Vp. 


B.  Berechnet   nach 

A.  Wundtsche 
Berechnung 

der  Lage  des 

Kurvenpunktes,  der 

75  v.  H.  richtiger 

Urteile  entspricht 

Schw. 

0,041 

6,48 

Fisch. 

0,051 

7,27 

Sehn. 

0,065 

8,59 

Now. 

0,074 

12,89 

Ka. 

0,074 

15,49 

Cr. 

0,078 

11,07 

Lah. 

0,079 

12 

Neu. 

0,083 

10,91 

Walb. 

0,083 

15,45 

Ni. 

0,090 

12,86 

Bra. 

0,090 

10,95 

Stein. 

0,092 

11,82 

v.  d.  M. 

0,092 

14,48 

Po. 

0,093 

11,86 

Fr. 

0,099 

11,93 

PI. 

0,122 

18,20 

Do. 

0,123 

17,5 

Tr. 

0,126 

18,39 

Bo. 

0,127 

16,36 

Sehr. 

0,128 

17,13 

Aust. 

0,129 

16,01 

Kur. 

0,131 

18,45 

Be. 

0,132 

16,93 

Kr. 

0,137 

18,54 

Fi. 

0,149 

18,14 

Be. 

0,150 

18,88 

Heu. 

0,155 

21,73 

Sp. 

0,166 

21,85 

Pol. 

0,230 

28,19 

Bu. 

0,254 

unvollendet 

24 


In  den  Versuchsstunden  zeigte  sich  bald,  daß  der  Übungs- 
faktor individuell  in  auffallend  verschiedener  Weise  wirkte. 
Viele  Vp.  erreichten  schon  nach  wenigen  Stunden  relativ  fest- 
stehende, sich  bis  zum  Schluß  in  den  gleichen  Regionen  hal- 
tende Resultate,  während  bei  anderen  bis  zu  400  Vorversuchen 
angestellt  werden  mußten,  ehe  sich  eine  brauchbare  Serie  er- 
zielen ließ.  Fig.  2  veranschaulicht  die  Wirkung  des  Übungs- 
faktors. Die  ausgezogene  Kurve  gibt  die  UE.  der  30  Vp.  nach 
den  Schlußergebnissen  an,  während  die  punktierte  Kurve  die 
Ergebnisse  nach  einer  annähernd  gleichen  Zahl  von  Versuchen 
—  die  Vorversuche  eingerechnet  —  darstellt.  Die  Differenzen 
dieser  Ergebnisse  bleiben 

unter  10  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  12  Vp. 

unter  10  bis  20  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  4  Vp. 
.  unter  20  bis  30  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  2  Vp. 
unter  30  bis  40  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  2  Vp. 
unter  40  bis  50  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  3  Vp. 
über  50  v.  H.  der  Normalstrecke  bei  4  Vp. 


Fig.  2.     Einfluß  des  Übungsfaktors. 


Die  Untersuchungen  über  den  Einfluß  des  Zeitfehlers  konn- 
ten leider  nicht  zum  Abschluß  gebracht  werden;  die  bisher 
gewonnenen  Resultate  geben  immerhin  ein  interessantes  Bild 
über  eine  große  und  individuell  verschiedene  Wirkung,  Es  lag 
der   subjektive   Nullpunkt,   wenn    zuerst   gegeben  wurde: 
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Now. 

PL 

Fr. 

Fi. 

Ku. 

Ka. 

Po. 


t)  die  Normal- 
strecke 


24 
8 
10 
2 
16 
23 
19 


b)  die  Vergleichs- 
strecke 


+  93/s 

+  67/s 

—  83/4 

—  5/8 

—  73/4 
+  25  74 
+  63/4 


Bei  einzelnen  Vp.  war  der  Einfluß  des  Zeitfehlers  also 
sehr  gering.  Der  subjekive  Nullpunkt  veränderte  seine  Lage 
bei  einer  Vp.  nur  um  1  v.  H.  der  Normalstrecke;  bei  anderen 
Vp.  war  ein  bedeutender  Einfluß  zu  verzeichnen.  Die  Lage- 
verschiebung betrug  bei  einer  Vp.  25  v.  H.  und  bei  einer 
andern  nahezu  40  v.  H.  der  Normalstrecke. 

Die  Literatur  des  Blindenbildungswesens  bringt  viele  Ver- 
gleiche der  Leistungen  Blinder  und  Sehender  in  den  Elemen- 
tarfunktionen der  den  Blinden  verbliebenen  Sinnesgebiete. 
Manche  Unterrichtserfahrungen  und  Untersuchungsresultate 
bestätigen  eine  weitgehende  Überlegenheit  der  Blinden. 
Kunz  (17)  und  Griesbach  weisen  jedoch  in  experimen- 
tellen Untersuchungen  nach,  daß  bei  Gehörs-  und  Geschmacks- 
empfindungen den  Blinden  kein  Vorrang  zuerkannt  werden 
kann.  Die  Untersuchungen  über  Druckempfindlichkeit  und 
Raumschwelle  geben  bei  den  verschiedenen  Autoren  —  so 
Czermak,  Stanley  Hall,  A.  Stern,  Uhthoff, 
Gärtner,  Griesbach,  Kunz  (16,  17)  —  sowohl  bei 
Sehenden  und  Blinden  unter  sich,  wie  auch  im  Vergleich  die- 
ser Kategorien  verschiedene  Resultate.  Während  einzelne 
dieser  Forscher  bei  den  Blinden  eine  viel  größere  Feinheit 
finden,  konstatieren  Kunz  und  Griesbach  das  Gegen- 
teil. Doch  sind  solche  Gegensätze  viel  begründet  in  der 
Schwierigkeit,  bei  ästhesiometrischen  Versuchen  gleiche  Ver- 
suchsbedingungen zu  schaffen;  namentlich  spielen  die  subjek- 
tiven Bedingungen,  wie  Einstellung,  Ermüdung,  Gemütsstim- 
mung usw.,  eine  große  Rolle.  Die  Mehrzahl  der  Versuche  zeigt, 
daß  den  Blinden  generell  ein  Vorrang  nicht  zuerkannt  werden 
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kann.  Hocheisen  (13)  stellt  bei  mehreren  gleichaltrigen 
Sehenden  und  Blinden  Vergleiche  über  die  Feinheit  des  Mus- 
kelsinns an  und  findet,  daß  dieser  bei  Blinden  wesentlich  feiner 
in  die  Erscheinung  tritt.  Er  begründet  das  nur  mit  psychischen 
Faktoren  und  sagt,  daß  die  Blinden  größere  Konzentrations- 
kraft besäßen  und  infolge  erhöhter  Übung  mehr  befähigt  seien, 
schwächere     Sinnesreize   wahrzunehmen    und    zu    deuten. 

Wenn  wir  nun  auf  Grund  unserer  Untersuchung  Blinde  und 
Vollsinnige  in  bezug  auf  Bewegungsempfindungen  vergleichen 
wollen,  so  stellt  sich  dem  als  störendes  Moment  die  Tatsache 
entgegen,  daß  es  sich  in  den  bisher  vorliegenden  Versuchen  um 
Vp.  von  verschiedenem  Alter  und  vollständig  verschiedenem  Bil- 
dungsgrad handelt,  so  daß  der  Vergleich  nur  mit  großem  Vor- 
behalt gezogen  werden  kann.  Die  vorliegenden  Schwellenwerte 
zeigen  bei  den  Sehenden  größere  Feinheit  als  bei  den  Blin- 
den. Dr.  E  r  i  s  m  a  n  n  konstatiert  so  eine  durchschnittliche 
UE.  von  1/io.  Bei  der  Untersuchung  von  Dr.  Grzecho- 
w  i  a  k  ordnen  sich  die  Werte  von  18  Vp.  in  eine  aufsteigende 
Reihe  von  0,013  bis  0,090  und  ergeben  einen  Durchschnittswert 
von  0,040.  Unsere  30  Schwellenwerte  bewegen  sich  zwischen 
0,041  bis  0,254  und  ergeben  das  Mittel  von  0,115,  decken  sich 
also  nahezu  mit  den  E  r  i  s  m  a  n  n  sehen  Ergebnissen.  Fast  die 
Hälfte  unserer  Vp.  bleibt  mit  ihrem  Schwellenwert  unter  Vio, 
5  überschreiten  1/7  und  2  sogar  1/8.  Aus  diesen  Zahlen  dürfen 
wir  wohl  den  Schluß  ziehen,  daß  eine  allgemein  und  wesent- 
lich höhere  Feinheit  der  Bewegungsschätzung  bei  Blinden  nicht 
gegeben  ist;  eine  solche  würde  sich  auch  trotz  der  ungünstigen 
äußeren  Verhältnisse  bemerkbar  gemacht  haben.  Zu  einem 
entgegenstehenden  Schlüsse,  daß  die  Blinden  hinter  den  Sehen- 
den zurückblieben,  bieten  die  Resultate  trotz  der  feinen  Werte 
bei  Grzechowiak  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
keine   Unterlage. 

In  der  vorerwähnten  Arbeit  von  Dr.  Grzechowiak 
finden  sich  einige  Versuchsgruppen,  die  zum  Problem  der 
Raumauffassung  durch  Blinde  in  interessanter  Beziehung  ste- 
hen. Es  werden  nämlich  dort  Schätzungen  von  Strecken  ge- 
prüft, welche  entweder  auf  rein  kinästhetischem  oder  rein 
visuellem  oder  auf  beiden  Wegen  zur  Auffassung  gebracht 
wurden.      Wenn   nun   auch   die    rein  kinästhetische   Auffassung 
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einer  Strecke  von  Seiten  eines  Sehenden  nicht  wesensgleich 
ist  mit  der  Auffassung  durch  Blinde,  weil  in  den  ersten  psychi- 
schen Prozeß  optische  Vorstellungselemente  eingehen,  so  liegt 
in  dem  Vergleich  der  beiden  Auffassungsarten  doch  mancher 
Anhalt,  unsern  Einblick  in  die  Erkenntnisart  der  Blinden  etwas 
zu  vertiefen,  und  so  könnten  derartige  erweiterte  Versuche 
für  den  Blindenunterricht  unter  Umständen  bedeutungsvoll 
werden,  namentlich  für  die  Beurteilung  formbildender  Arbeiten 
von  Blinden  durch  Sehende.  Aus  den  mir  bis  jetzt  vorliegen- 
den Zahlen  läßt  sich  nicht  erkennen,  daß  sich  ein  genereller 
Einfluß  der  beiden  Auffassungsarten  in  der  Richtung  einer 
Über-  oder  Unterschätzung  geltend  macht.  Der  konstante 
Fehler  ist  sowohl  bei  rein  kinästhetischer  Darbietung  und 
visueller  Herstellung  wie  auch  beim  umgekehrten  Verfahren 
bei  den  einzelnen  Vp.  schwankend,  er  beträgt  z.  B.  in  der- 
selben Versuchsreihe  bei  einer  Vp.  —8  und  bei  einer  andern 
+  6,1,  und  in  einer  andern  Reihe  finden  sich  Schwankungen 
von  —3,5  bis   +7,9. 

2.  Berechnung  eines   Intelligenzwertes,. 

Wenn  wir  in  den  nachfolgenden  Berechnungen  die  Intelli- 
genz eine  Elementarfähigkeit  nennen,  so  unterliegt  dem  Aus- 
druck natürlich  auch  nur  der  Sinn,  daß  sie  als  ein  bei  einer 
komplexen  Leistung  mitwirkender  Faktor  zu  betrachten  sei, 
der  sich  eben  in  der  gegebenen  Leistung  in  einheitlicher  Wir- 
kungsweise äußert,  während  er  an  sich  sicherlich  nicht  ele- 
mentarer Art  ist.  Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Intelligenz 
und  den  Methoden  ihrer  Bestimmung  ist  in  neuerer  Zeit  von 
der  Korrelationsforschung  sehr  eifrig  bearbeitet  worden.  Zu 
übereinstimmenden  Resultaten  ist  man  dabei  bis  heute  nicht 
gekommen. 

Während  Spearmann  eine  allgemeine  Intelligenzanlage  zu 
erweisen  sucht,  glaubt  Betz  (1),  daß  es  ebenso  viele  spezifische 
Begabungen  als  intellektuelle  Tätigkeiten  gibt,  weil  die  bis  jetzt  be- 
kannten Korrelationen  nicht  für  die  Existenz  einer  allgemeinen,  sehr 
ausgeprägten,  leicht  sichtbaren  Intelligenz  sprechen.  Differenzie- 
rungen der  Intelligenzbetätigung  zeigen  sich  schon  bei  Schülern  und 
werden  mit  fortschreitendem  Alter  immer  deutlicher.  Der  eine  zeigt 
bereits  sehr  früh  Selbständigkeit  des  Denkens,  faßt  aber  langsam  auf, 
während   ein   anderer    stets  im   konventionellen  Rahmen   bleibt,    aber 
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alles  leichter  und  schneller  erledigt.  Beobachtungen  an  Erwachsenen 
aber  haben  B  e  t  z  immer  skeptischer  gemacht,  ob  „eine  manifeste 
Intelligenz  wirklich  existiert,  die  die  allgemeine  Denkfähigkeit 
repräsentiert.  Schnelligkeit,  Gründlichkeit  und  Originalität  desi  Den- 
kens stehen  nicht  in  einem  vollkommenen,  bestimmten,  direkten 
funktionellen  Zusammenhang,  sie  haben  nur  eine,  wahrscheinlich  nicht 
einmal  sehr  hohe,  Korrelation."  B  e  t  z  zeigt  an  Beispielen,  wie  ein- 
zelne Personen  in  scheinbar  ganz  nahestehenden  intellektuellen  Tätig- 
keiten ganz  *verschiedenartige  Leistungen  vollbringen:  Napoleon,  der 
die  Marschtableaus  seiner  Armeen  vollständig  im  Kopfe  hatte,  spielte 
schlecht  Schach  trotz  seiner  Vorliebe  für  dies  Spiel.  Jul.  Robert 
Mayer,  der  weder  als  Bürger,  noch  als  Student  oder  Arzt  einen  über 
ein  bescheidenes  Mittelmaß  hinausgehenden  Eindruck  machte,  voll- 
brachte die  große  Denkleistung,  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der 
Kraft  zu  formulieren. 

Für  unsere  Untersuchungen  kommen  nun  solch  bedeutsame 
Differenzierungen  im  Gebiete  intellektueller  Betätigung  wenig  in 
Frage.  Uns  interessiert  jene  psychische  Disposition,  durch  welche 
die  Schüler  der  Lösung  der  in  ihren  Lebenslagen  an  sie  herantreten- 
den Aufgaben  gerecht  werden  können  und  die  vielleicht  besser  mit 
B  e  t  z  mit  dem  allgemeineren  Ausdruck  Gewecktheit  bezeichnet 
würde.  Wir  wollen  nur  den  Anteil  dieser  geistigen  Fähigkeit  an  der 
Raumkenntnis  von  anderen  Faktoren,  namentlich  solchen  aus  dem  Ge- 
biete der  Sinn  eisempfindun  gen,  zu  sondern  suchen  und  diese  Fak- 
toren zueinander  in  Vergleich  setzen. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  es  dann  aber,  wie  wir  diese 
intellektuelle  Fähigkeit  erkennen  und  bestimmen  können.  B  e  t  z 
sagt,  daß  es  sehr  schwer  ist  zu  sagen,  nach  welchen  Gesichtspunkten 
man  die  Intelligenz  eines  andern  schätzt;  viele  äußerliche  Momente 
spielen  mit  hinein,  Gesicht,  Mimik,  Sprechweise,  Lebhaftigkeit; 
leichter  sei  es  schon,  Menschen  nach  ihrer  Gewecktheit,  allerdings 
unter  Benutzung  Undefinierter  und  gefühlsmäßiger  Begriffe,  zu  klassifi- 
zieren. Stern  sagt,  daß  bei  einer  jeden  Prüfung,  sei  es  Test, 
Examen  oder  Schulprobe,  sich  zunächst  nur  die  Leistung,  nicht  die 
Leistungsfähigkeit  offenbare.  An  der  Leistung  aber  sind  beteiligt: 
Gesundheits-,  Affektzustand,  Fleiß,  Kenntnisse,  mechanisches  Ge- 
dächtnis und  eine  spezifische,  psychische  Disposition.  Bei  einer 
Intelligenzbestimmung  kommt  es  also  vor  allem  darauf  an,  diesen  letz- 
ten Faktor  von  allen  übrigen  zu  isolieren.  Darin  sehen  denn  auch  die 
vielen  Intelligenztests  der  neuzeitlichen  Forschung  ihre  Hauptschwie- 
rigkeit und  ihren  wesentlichen  Vorzug  vor  der  zensurierenden  Be- 
urteilung durch  Lehrer.  Eine  Bewertung  der  objektiven  Gesamtlei- 
stung auf  intellektuellem  Gebiet  ist  also  noch  lange  keine  reine  Ie- 
telligenzschätzung,  und  diese  letztere  ist  unzweifelhaft  in  jeder  Form 
eine   schwierige  Sache. 

In  unserm  Falle  begegnet  eine  Bestimmung  durch  Tests 
besonderen  Schwierigkeiten,  da  die  für  Vollsinnige  bestimmten 
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Tests  nicht  ohne  weiteres  für  Blinde  anwendbar  sind;  manche 
von  ihnen  sind  hier  völlig  unausführbar,  andere  bieten  den 
Blinden  ganz  andere  Schwierigkeiten  als  den  Sehenden.  Der 
Forderung  Grase  manns  auf  dem  Blindenlehrerkongreß  zu 
Düsseldorf,  die  besten,  gebräuchlichsten  und  geeignetsten  Tests 
für  die  Anwendung  bei  Blinden  umzuformen,  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  entsprochen  worden.  Eine  Intelligenz- 
bestimmung mit  Hilfe  von  Testserien,  deren  Zuverlässig- 
keit für  die  gegebenen  Fälle  noch  nicht  erwiesen  ist, 
ist  aber  jedenfalls  sehr  unsicher,  und  so  blieb  denn  für 
unsere  Zwecke  zunächst  kein  anderer  Weg  als  der  der  vor- 
sichtigsten und  sorgfältigsten  Schätzung  im  Anschluß  an 
Schulleistungen  und  den  Gesamteindruck,  den  der  Zögling  in 
seinem  Verhalten  hervorruft. 

Um  eine  möglichst  vollkommene  Isolierung  der  psychi- 
schen Disposition  von  den  wichtigsten  Begleitfaktoren  zu  er- 
reichen, hielt  man  sich  bei  der  Schätzung  stets  vor  Augen,  daß 
man  zwischen  nachstehenden  leicht  zu  verwechselnden  drei 
Momenten  scharf  zu  scheiden  habe. 

1.  Der    tatsächlichen    Gesamtleistung   auf   dem   Gebiete   in- 
tellektueller  Betätigung. 

2.  Der    Intensität    des    auf    solche    Betätigung    gerichteten 
Strebens. 

3.  Der  rein   psychischen  Leistungsfähigkeit. 

Meist  wurde  eine  diesbezügliche  dreifache  Schätzung 
durchgeführt. 

Durch  diese  Maßnahme  hoffen  wir  einer  Verwechslung 
der  zu  beurteilenden  Merkmale  wirkungsvoll  vorgebeugt  zu 
haben,  wiewohl  bei  spätem  Schlußfolgerungen  nicht  außer 
acht  gelassen  werden  darf,  daß  ein  Beweis  für  Vollständigkeit 
der  gewünschten  Isolierung  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erbringen 
ist  (vgl  S.  50). 

An  der  Beurteilung  beteiligte  sich  das  ganze  derzeitige 
Lehrerkollegium  der  Blindenanstalt  zu  Düren.  Die  einzelnen 
Beurteiler  machten  ihre  Angaben  ohne  jede  vorherige  Rück- 
sprache miteinander  über  das  zu  fällende  Urteil.  Die  zahlen- 
mäßige Bewertung  baute  sich  auf  die  S.  32  genannte  Skala  auf. 

Aus  den  für  jede  Vp.  abgegebenen  Urteilen  wurde  das 
Mittel   gesucht.      So    ergaben   sich  nachstehende   Werte: 


—    30 


Cr.  4 

He.   1 

Wa.  5 

No.  3,5 

Me.  5 

Fr.  3,5 

Ht.  4 

Tr.  3,5 

PI.  4 

A.  4 

N.  5 

Be.  4,5 

Kn.  2 

St.  4,5 

Lat.  4,5 

Do.  4 

P.  2,5 

Sp.  3,5 

Be.  5 

Schw.  4 

Kau.  3,5 

Bn.  3,5 

Sehn.   5 

Po.  4 

Bo.  4 

Fi.  5 

Fi.  2 

Kr.  5 

Schw.  4 

Br.  3 

3.    Feststellen   individueller    Leistungsfähigkeit   in   der 
Raumerkenntnis. 

Einleitend  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  sich  in 
der  Bildung  der  Raumanschauung  der  Blinden  interindivi- 
duelle Verschiedenheiten  der  Leistungsfähigkeit  offenbaren  und 
daß  dieselben  so  groß  sind,  daß  sie  sich  in  der  Unterrichtspraxis 
schnell  und  leicht  verraten,  und  so  charakteristisch,  daß  man 
schon  bei  gelegentlicher  Beobachtung  zu  der  Annahme  ge- 
führt wird:  diese  Schwankungen  weichen  von  einer  Parallele 
mit  rein  psychischen  Faktoren  ab  und  weisen  auf  eine 
Korrespondenz  mit  spezifischen  Sinnesfunktionen  hin.  Wenn 
nun  untersucht  werden  soll,  inwieweit  diese  Annahme  zu- 
trifft und  inwieweit  zwischen  den  zu  vergleichenden  Varianten 
ein  kausaler  Zusammenhang  obwaltet,  so  müssen  nunmehr, 
nachdem  wir  in  den  vorigen  Abschnitten  für  die  Bewegungs- 
empfindlichkeit in  den  Schwellenwerten  der  UE.  und  für  die 
Inteligenzbewertung  einen  zahlenmäßigen  Ausdruck  gefunden 
haben,  auch  die  komplexen  Leistungen  in  der  Raum-  und 
Formerkenntnis,  der  Formdarstellung  und  Orientierung  zahlen- 
mäßig bewertet   werden. 

Diese  Leistungsfähigkeit  tritt  natürlich  in  den  verschieden- 
sten Zweigen  der  Schultätigkeit,  hier  mehr,  dort  weniger,  in 
die  Erscheinung.  Doch  wird  die  Schultätigkeit  unserm  Ver- 
gleich nur  dann  brauchbare  Unterlagen  bieten  können,  wenn 
sich  diese  Leistungsfähigkeit  in  einer  speziellen  Fachleistung 
weitmöglichst  zu  verkörpern  scheint  oder  wenigstens  einen 
ihrer  wesentlichsten  Faktoren  ausmacht.  Dies  kann  bei  fol- 
genden Unterrichtsdisziplinen  in  Frage  kommen:  Modellieren, 
Handarbeit,  Turnen  und  Lesen. 
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Das  Modellieren  oder  Formen  einschl.  plastischen  Zeichnens 
will  die  Beobachtung  schärfen,  das  Darstellungsvermögen  üben 
und  die  Hand  bilden.  Der  Lehrplan  der  Dürener  Blindenanstalt 
nennt  es  ein  hervorragendes  Mittel,  Vorstellungen  zu  gewinnen, 
zu  klären,  zu  festigen  und  zu  prüfen  und  die  Vorstellungswelt 
zu  bereichern.  Die  Zensuren  dieses  Unterrichtsfaches  können 
also  als  relativ  sichere  Bewertung  der  für  unsern  Vergleich  in 
Betracht    kommenden   Fähigkeit   aufgefaßt   werden. 

In  Handarbeit,  sowohl  in  dem  während  der  Schulzeit  aus 
pädagogischem  Interesse  betriebenen  Handfertigkeitsunterricht 
wie  in  der  sich  daran  anschließenden  nachschulpflichtigen  ge- 
werbsmäßigen Beschäftigung  bildet  das  Erkennen  und  Dar- 
stellen der  Formen  des  Arbeitsstückes  oder  das  Orientieren 
an  demselben  den  Kernpunkt  der  Schülerleistung.  Die  in  die- 
sem Fache  ausgestellten  Zensuren  werden  für  unsere  Frage 
von   ähnlicher   Bedeutung   sein,    wie    die   vordem    genannten. 

Geschicklichkeits-,  Haltungs-,  Ordnungs-  und  Freiübungen 
sowie  Turnspiele,  wie  der  Lehrplan  für  den  Turnunterricht  sie 
vorschreibt,  stellen  große  Ansprüche  an  die  Formerkenntnis, 
Bewegungsregulierung  und  Orientierungsfähigkeit  der  blinden 
Schüler.  Allerdings  kann  man  die  für  Turnen  ausgestellten 
Zensuren  nicht  als  reine,  eindeutige  Bewertung  dieser  Fähig- 
keiten betrachten.  Mut,  Kraft,  Geistesgegenwart  sind  für  die 
iurnerischen   Leistungen  mitbestimmend   gewesen. 

Die  für  das  Lesen  ausgestellten  Sonderzensuren  können 
für  uns  nur  soweit  in  Betracht  kommen,  als  sie  die  rein  techni- 
sche Lesefertigkeit  im  Auge  haben.  Das  Auffassen  der  aus 
erhabenen  Punkten  bestehenden  Buchstaben  der  Blindenschrift 
ist  ja  auch  ein  Erkennen  der  Formen,  aber  es  wird  in 
erster  Linie  auf  taktilen  Eindrücken  beruhen,  namentlich  wenn 
hei  geläufigem  Lesen  nur  reine  simultan  erfaßbare  Gestalts- 
qualitäten der  Buchstaben,  Silben  und  Wörter  erkannt  werden, 
bei  den  ersten  Erkennungsübungen  der  Buchstabenformen  wer- 
den dagegen  auch  die  Bewegungsempfindungen  nicht  ohne 
Einfluß  sein. 

Wir  nehmen  also  bei  diesen  Leistungen  eine  weit  ge- 
ringere Bedeutung  der  Bewegungsempfindung  an,  setzen  sie 
aber  eben  des  Vergleichs  wegen  in  die  Berechnung  ein.  Es 
ist   bereits    in    Abschnitt  II 1  erwähnt    worden,    daß    für    unsere 
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Versuche  und  Berechnungen  nur  Schüler  in  Betracht  kommen 
können,  deren  Sehvermögen  laut  augenärztlichen  Attestes 
völlig;  erloschen  ist  und  deren  gänzliche  Erblindung  nachweis- 
lich vor  dem  vollendeten  zweiten  Lebensjahr  eingetreten  war. 
Als  Leistungswerte  wurden  aus  den  im  Zeugnisbuch  der  Blin- 
denanstalt Düren  gebotenen  Zensuren  Mittelwerte  berechnet. 
Diese  Zensuren  waren  von  verschiedenen  Lehrpersonen,  bei 
Handarbeit  vom  gesamten  Kollegium  in  Verbindung  mit  den 
Lehrmeistern  ausgestellt  worden;  für  jeden  Schüler  kamen  in 
jedem  Fache  Zensuren  aus  sechs  bis  acht  Jahren  in  Betracht. 
Die  bei  Beurteilung  von  Schülerleistungen  bei  dem  einzelnen 
Lehrer  möglichen,  oft  auf  unbewußten  Gefühlen  beruhenden 
Täuschungen  dürften  in  dem  Durchschnittsmaß  der  Zensuren 
in  ihrer  Wirkung  aufgehoben  oder  doch  stark  abgeschwächt 
sein,  so  daß  die  gewonnenen  Zahlen  die  Leistungswerte  in  ob- 
jektiverer Weise  bestimmen,  als  dies  bei  irgendeiner  Einzel- 
beurteilung möglich  ist.  Die  Umsetzung!  der  im  Zeugnisbuch 
gegebenen  Zensuren  in  Zahlenwerte  geschah  auf  Grund  nach- 
stehender Bewertung  der  Zensuren,  welche  das  Lehrerkollegium 
als  für  seine  Schätzung  grundlegend  anerkennen  konnte: 
ungenügend  =  1 

mangelhaft  =  2 

kaum    genügend     =  3 
genügend  -=  4 

ziemlich  gut  =  5 

gut  =  6 

sehr  gut  =  7. 

Modellieren  war  erst  in  den  letzten  Jahren  gesondert  zen- 
siert worden;  daher  ließen  sich  für  dieses  Fach  trotz  einer 
augenblicklichen  Schülerfrequenz  von  etwa  230  nur  60  Schüler 
finden,  welche  den  vorhin  erwähnten  Bedingungen  entsprachen, 
während  für  die  andern  drei  Fächer  die  Zensuren  von  160 
Schülern  zu  Gebote  standen.  (Abkürzungen:  Im  Text:  Model- 
lieren Mod.,  Lesen  Les.,  Turnen  Turn.,  Handarbeit  Hd.;  in  den 
Zeichnungen:  Modellieren  M.,  Lesen  L.,  Turnen  T.,  Hand- 
arbeit H.) 

In  den  Zensuren  für  die  vorerwähnten  Unterrichtsleistun- 
gen kann  ein  reiner  Ausdruck  für  die  Fähigkeit  Blinder,  Raum- 
vorstellungen   zu    gewinnen,    nicht    erkannt    werden,    da,    wie 
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gesagt,  bei  der  Zensurenfeststellung  auch  andere  Faktoren 
wirksam  waren.  Eine  deutlichere  Bestimmung  und  klarere 
Umgrenzung  könnte  diese  Fähigkeit  durch  systematische 
Sammlung  eines  entsprechenden  Prüfungsmaterials  finden.  Es 
dürfte  auffallen,  daß  man  in  dem  über  diese  Fähigkeit  herr- 
schenden Widerstreit  der  Meinungen,  der  in  der  Blindenlitera- 
tur  einen  so  großen  Raum  einnimmt,  einer  experimentellen 
Prüfung  noch  nicht  näher  getreten  ist,  auch  trotz  der  S.  29  er- 
wähnten Anregung  von  Grasemann. 

Es  dürfte  ja  schwierig  sein,  in  der  eigenen  Heimstätte  des 
Experiments,  dem  psychologischen  Laboratorium,  das  geeignete 
Versuchsmaterial  zu  finden.  In  den  der  Blindenbildung  näher 
stehenden  Kreisen  aber  hat  bisher  die  nichtexperimentelle 
Beobachtung  eine  solche  Wertschätzung  gefunden,  daß  man 
wenig  geneigt  war,  auch  der  experimentellen  einen  Platz  ein- 
zuräumen. Gewiß  hat  auch  die  erstere  hohen  Wert,  wenn  sie 
mit  einer  sorgfältigen  Aufzeichnung  der  beobachteten  Tat- 
sachen verbunden  wird.  Sie  hat  doch  für  alle  früheren  und  für 
die  weitaus  meisten  der  heutigen  erziehlichen  und  methodischen 
Maßnahmen  eine  Grundlage  geschaffen,  die  für  die  Pädagogik 
nicht  weniger  bedeutungsvoll  war  als  die  für  die  Medizin  in 
ähnlicher  Weise  erstandene  Kasuistik.  Trotzdem  aber  wird, 
wenn  es  sich  um  Klärung  einzelner  bestimmter  Fragen  handelt, 
die  experimentelle  Beobachtung  manche  Vorzüge  bieten,  und 
sie  wird  einer  fortschreitenden  psychologischen  Begründung  der 
Pädagogik  und  namentlich  der  Typhlopädagogik  ebenso  not- 
wendig  sein,  wie  die  Medizin  eines  weiteren  systematischen 
Ausbaus  ihres  Erfahrungsmaterials  nicht  entbehren  kann.  Vor 
allem  ist  bei  der  experimentellen  Prüfung  eine  Isolierung 
der  zu  prüfenden  Bedingungen  viel  schärfer  durchzuführen  und 
die  Registrierung  der  einzelnen  Werte  wird  sich  genauer  und 
lückenloser  gestalten  können,  als  dies  bei  der  gelegentlichen 
Beobachtung  möglich  ist. 

Wenn  wir  nun  einer  systematischen  Untersuchung  der 
Raumvorstellungen  bei  Blinden  näher  treten  wollen,  verhehlen 
wir  uns  nicht,  daß  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  uns  da 
entgegenstellen,  erheblicher  sein  werden,  als  dies  auf  manchen 
andern  Gebieten  der  Fall  ist,  in  welchen  man  sich  des  For- 
schungsexperiments bereits  bedient  hat.     Schwierig  ist  es,  das 
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zur  Prüfung  zu  stellende  Merkmal  bestimmt  abzugrenzen  und 
Ausdrucksformen  zu  finden,  in  welchen  sich  die  zu  prüfende 
Fähigkeit  in  deutlicher  und  meßbarer  Weise  kundgibt.  Die 
nachfolgenden  Untersuchungen  betreten  also  gewissermaßen 
Neuland,  und  darum  werden  Mängel  unvermeidlich  sein. 

Bei  der  Abgrenzung  der  zu  prüfenden  Fähigkeiten  kommt 
uns  die  Sicherheit  zugute,  mit  der  alle  mittelbaren  und  un- 
mittelbaren Einflüsse  optischer  Eindrücke  ausgeschaltet  sind. 
Es  läßt  sich  bei  Blindgeborenen  zweifelsfrei  feststellen,  wie 
weit  die  beiden  verbliebenen  Sinneswege  der  Berührungs-  und 
Bewegungseindrücke  zur  Erfassung  von  Raumformen  befähigen. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird  auch  eine  Isolierung  dieser 
beiden  Faktoren  möglich  sein.  Dagegen  wird  das  Prüfungs- 
experiment nicht  zu  der  Unterscheidung  führen  können,  in- 
wieweit die  Wirkung  dieser  Eindrücke  im  gegebenen  Falle 
eine  unmittelbare,  auf  Empfindungen  beruhende,  oder  eine 
mittelbare  ist,  die  sich  auf  Reproduktion  assoziierter  Bewe- 
gungs-,  Lage-,  Berührungs-  und  auch  komplexer  Formvor- 
stellungen stützt;  das  muß  einer  auf  weitgehenden  Konstruk- 
tionen von  Zwischenschlüssen  beruhenden  Analyse  überlassen 
bleiben.  —  Damit  die  gewonnenen  Resultate  Vergleichs- 
zwecken dienen  können,  muß  das  Versuchsmaterial  hinsicht- 
lich der  Reproduktionsmöglichkeiten  homogen  sein;  d.  h.  die 
Lebensverhältnisse  müssen  den  Vp.  die  Möglichkeit  geboten 
haben,  ein  tunlichst  gleiches  Maß  von  Vorstellungsdispositionen 
zu  erwerben,  deren  Reproduktion  durch  die  Sinneseindrücke 
des  Experiments  veranlaßt  werden  könnten.  Diese  Bedingung 
scheint  in  den  nachfolgenden  Untersuchungen  erfüllt  zu  sein, 
weil  alle  Vp.  Schüler  derselben  Unterrichtsanstalt,  Zöglinge 
desselben  Internats  waren,  die  also  die  größte  Zeit  ihres  Lebens 
in  der  gleichen  Umgebung  verbracht  haben  und  denen  im 
gleichen  Unterricht  dieselbe  Anleitung  zum  Tasten  und  Ge- 
winnen von  Vorstellungen  geboten  worden  waren.  In  der 
Wahl  der  Ausdrucksform  für  das  zu  prüfende  Merkmal  muß 
unsere  Untersuchung  eigene,  von  denen  anderer  Forschungs- 
experimente wesentlich  verschiedene  Wege  gehen.  Jede 
sprachliche  Darstellung  scheidet  als  durchaus  unsichere  Form 
aus.  Die  Literatur  der  Blindenbildung,  namentlich  Heller, 
weist  des  öfteren  nach,  daß   ein  Referat  im  Vollton  der  Über- 
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zeugung  keinerlei  Aufschluß  über  die  Vorstellungsechtheit 
geben  kann.  Das  Experiment  muß  aber  auch  lebensnah  bleiben 
und  ist  daher  auf  die  Formen  beschränkt,  deren  sich  auch  die 
zufällige  Beobachtung  und  der  Unterricht  bedienen,  d.  s. 
plastische  Darstellung,  Arm-  und  Schrittbewegungen.  Jedoch 
liefern  auch  diese  Ausdrucksformen  nicht  unter  allen  Umstän- 
den ein  getreues  Bild  von  dem  Vollkommenheitsgrad  der  Auf- 
fassung, da  in  ihnen  manchmal  noch  Elementarfähigkeiten  wirk- 
sam sind,  die  bei  der  Auffassung  der  Raumformen  nicht  in 
Funktion  zu  treten  brauchen,  und  die  dann  die  Leistungsfähig- 
keit der  Darstellung  anders  gestalten  können  als  die  der  Auf- 
fassung. 

Stern  stellt  an  das  Prüfungsexperiment  fünf  Forde- 
rungen: 

1.  Es  soll  einen  möglichst  hohen  Symptomwert  haben,  d.  h. 
ein  möglichst  eindeutiges  Kennzeichen  für  die  zu  untersuchende 
psychische  Beschaffenheit  des  Prüflings  bilden.  Bei  einer  Wie- 
dergabe erkannter  Raumformen  durch  plastische  Darstellung, 
Arm-  und  Schrittbewegung  können  positive  Ergebnisse  nur  zu 
eindeutigen  Schlüssen  führen;  jede  sinngemäße  Darstellung  einer 
Raumform  setzt  richtige  Erfassung  voraus;  nach  der  negativen 
Seite  hin  sind  die  Schlüsse  weniger  sicher  —  Mängel  in  der 
Darstellung  sind,  wie  bereits  gesagt,  nicht  ausschließlich  durch 
Mängel  in  der  Auffassung  bedingt,  sondern  können  in  andern 
Momenten,  wie  Gedächtnis,  Geschicklichkeit  oder  Kraft,  ihren 
Grund  haben.  Der  Einfluß  des  Gedächtnisses  wird  von  dem  der 
Auffassungskraft  nie  ganz  getrennt  in  Erscheinung  treten,  wenn 
er  sich  auch  im  Vergleich  der  Leistungen  bei  gewissen  charak- 
teristischen Einzelheiten  mit  andersgearteten  Einzelheiten  oder 
mit  der  Gesamtleistung  zuweilen  in  etwas  isolierter  Form  offen- 
baren wird.  Die  Geschicklichkeit  äußert  sich  mehr  in  der 
ästhetischen  Vollkommenheit  der  Darstellung  als  in  der  Dar- 
legung der  abstrakten  Form;  letztere  aber  darf  bei  der  Beur- 
teilung nur  allein  in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Finger- 
kraft wird  keine  große  Rolle  spielen,  wenn  sich  das  Zeichen- 
material (Plastilina)  in  tadellosem,  weichem  Zustande  befindet. 

2.  Das  Experiment  soll  einen  möglichst  breiten  Sym- 
ptom w  e  r  t  haben,  d.  h.  einen  recht  großen  Bruchteil  der  zu 
untersuchenden  Eigenschaften  repräsentieren.     Unsere   Prüfun- 

3* 
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gen  müssen  daher  orientieren:  über  die  Fähigkeit,  a)  Raum- 
formen im  engen  und  weiteren  Tastraum  zu  erkennen,  b)  sie 
aus  dem  einen  in  den  andern  Tastraum  zu  übertragen  und 
c)  sie  nicht  nur  in  einer  möglichst  abstrakten  Form,  d.  h.  rela- 
tiv frei  von  allen  nichträumlichen  Empfindungsqualitäten,  son- 
dern auch  in  der  konkreten  Umhüllung  verschiedenartiger  Ob- 
jekte  zu   erkennen. 

3.  Es  soll  eine  möglichst  leichte  Anwendbarkeit  besitzen, 
also  eine  zu  große  Belästigung  der  Vp.,  die  Benutzung  emp- 
findlicher Apparate  nach  Kräften  vermeiden.  Das  tastende 
Erkennen,  die  plastische  Darstellung  sind  Forderungen,  die  der 
Unterricht  tagtäglich  an  unsere  Vp.  stellt,  die  im  Unterricht 
seltene  Schrittbewegung  gestaltete  sich  nur  als  angenehme  Ab- 
wechslung. Schwer  empfanden  manche  Vp.  (Kinder)  nur  die 
Forderung,  über  das  Experiment  an  sich  und  die  beobachteten 
Tatsachen  keinerlei  vorzeitigen  Meinungsaustausch  zu  ver- 
anstalten. 

4.  Es  soll  eine  weite  Anwendbarkeit  haben,  d.  h.  an  sehr 
vielen  und  verschiedenartigen  Personen  und  Personengruppen 
anstellbar  sein;  alle  Blindgeborenen  oder  in  den  zwei  ersten 
Jahren  Erblindete,  die  im  Tasten  und  Formen  die  erforderliche 
Vorbildung   haben,    können   als   Vp,   herangezogen   werden. 

5.  Es  soll  die  Einordnung  des  Geprüften  in  eine  feststehende 
Rangordnung  mit  Sicherheit  gestatten.  Da  die  bei  unsern  Ver- 
suchen gewonnenen  Werte  in  verschiedene  Maßkorrelationen 
eingesetzt  werden  sollen,  bedarf  es  einer  möglichst  sichern  und 
objektiven  Bewertung  der  Einzelleistungen.  Man  ist  nun  auf 
Maße  relativen  Charakters  angewiesen.  Ein  absolutes  Maß, 
wie  es  z.  B.  bei  Prüfung  der  Urteilsfähigkeit  durch  die  ein- 
zigen Urteilsmöglichkeiten  „richtig"  und  „falsch"  gegeben  ist, 
oder  wie  es  die  Hilfen-  und  Treffermethode  bei  Assoziations- 
prüfungen ermöglicht,  ist  hier  nach  der  positiven  Seite  hin  un- 
denkbar. Die  Beurteilung  soll  sich  daher  nach  der  bei  Wett- 
bewerben beliebten  Methode  vollziehen,  bei  welcher  jeder 
Einzelleistung  einer  Aufgabe  eine  Punktezahl  zuerkannt  wird, 
deren  Summe  den  Gesamtleistungswert  darstellt.  Die  Beur- 
teilung wurde  von  den  derzeitigen  Mitgliedern  des  Lehrerkolle- 
giums der  Dürener  Blindenanstalt  ausgeführt.  Die  Probearbei- 
ten  waren    nicht   mit   dem    Namen   des    betreffenden   Schülers, 
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sondern  nur  mit  einer  Erkennungsmarke  versehen,  so  daß  nie- 
mand wußte,  wessen  Arbeit  er  zensierte.  Beim  Nachschreiten 
fand  der  Zensierende  den  von  der  Vp.  genommenen  Weg  auf 
dem   Boden  aufgezeichnet. 

Für  die  Festsetzung  der  Zahlenwerte  war  folgende  Skala 
der  Leistungswerte  maßgebend:  keinerlei  erkennbare  Leistung 
—  0,  mangelhaft  =  1,  kaum  genügend  =  2,  genügend  —  3, 
ziemlich  gut  =  4,  gut  =  5,  sehr  gut  =  6.  Die  Zensierung  von- 
seiten der  einzelnen  Lehrpersonen  geschah  getrennt  vonein- 
ander und  ohne  jeglichen  Meinungsaustausch  über  die  ein- 
zelnen Werte.  Aus  den  Schlußwerten,  die  die  einzelnen  Be- 
urteiler für  jede  Aufgabe  und  jede  Vp.  feststellten,  wurde  der 
Mittelwert  gesucht  und  aus  den  Mittelwerten  einer  dreifachen 
Ausführung  derselben  Aufgabenart  suchte  man  wieder  das 
arithmetische  Mittel,  welches  dann  als  Leistungswert  für  die 
Aufgabe  Geltung  hatte.  Als  Ersatz  einer  absoluten  Wertbe- 
stimmung sind  einzelne  Zeichnungen  der  Schülerleistungen  bei- 
gefügt und  bei  enigen  Aufgaben  Vergleiche  mit  gleichalterigen 
Sehenden  angestellt   worden. 

Den  im  vorstehenden  gekennzeichneten  Untersuchungen 
soll  nun  in  folgenden  fünf  Prüfungsaufgaben  praktisch  näher 
getreten    werden: 

A.  Es  sollen  Raumformen  mittels  Bewegungs-  und  Berührungs- 
eindrücken erkannt  werden: 

I.  Die  Darstellung  dieser  Formen  stützt  sich  auch  auf  beide 
Sinneswege. 

Aufgabe  a.  Die  Raumform  ist  möglichst  abstrakt 
gegeben:  Nachzeichnen  einer  geographischen  Skizze. 

Aufgabe  b.  Die  Raumform  ist  in  konkreter  Um- 
hüllung geboten:  Zeichnung  des  Situationsplanes 
eines  in  Modellen  aufgestellten  Dorfes  oder  eines 
Landschaftsbildes. 

IL  Die    Darstellung    ist    nur    auf    Bewegungsformen    ange- 
wiesen. 

Aufgabe    c.      Nach   einer  Zeichnung   gehen. 

B.  Die  Raumformen  werden  vorwiegend  nur  durch  Bewegungs- 
eindrücke  erfaßt: 
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I.  Die   Darstellung  stützt   sich    auf   beide   Sinneswege. 

Aufgabe     d.      Zeichnen    einer   umschrittenen   Figur. 

II.  Die    Darstellung     ist     nur    auf    Bewegungsformen     ange- 
wiesen. 

Aufgabe     e.      Nachschreiten     einer     umschrittenen 
Figur. 

Abkürzungen : 
Im  Text  In  den  Zeichnungen 

Aufgabe  A  =  geogr.  g 

„  B  =  Ldsch.  1 

C  =  Zg.  z 

D  =  Uz.  u 

„  E  —  nachsch.  n 

Aufgabe  A.    Nachzeichnen  einer  geographischen  Skizze» 
(geogr.). 


Fig.  3.     Aufgabe  A  I,  II,  III  (Vorlagen). 


Irgendein    der    Wirklichkeit    entnommenes    Landschaftsbild 
könnte   den   Vp.   gegenüber   verschiedene  Versüchsbedingungen 
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schaffen,  da  die  Landschaft  einzelnen  Vp.  ganz  oder  teilweise 
bekannt  sein  könnte;  es  wurden  daher  Phantasielandschaften 
gewählt.  Sie  hatten  zudem  den  Vorzug,  daß  sich  für  eine  drei- 
fache Ausführung  derselben  Prüfungsart  leichter  dieselben 
Schwierigkeitsgrade  herstellen  lassen  und  daß  sich  Formen, 
die  einerseits  für  Bekundung  des  Auffassungsvermögens  und 
andererseits  des  Gedächtnisses  charakteristisch  sind,  in  einem 
kleinen  Bilde  vereinen  lassen.  Die  drei  gebotenen  Skizzen  fin- 
den  sich  in  Figur  3   I,  II,   III. 


Fig.  4.     Ausführungen  zu  Aufgabe  A  I  von  den  Vp.  Fi.,  Kr.,  Hen. 


Jede  Vp.  wurde  an  demselben  Tage  nur  zu  einem  Ver- 
such herangezogen.  Die  in  Plastilina  ausgeführte  Vorlage 
wurde  den  Vp.  3  Minuten  lang  zur  tastenden  Beobachtung 
überlassen.  Danach  wurde  die  Aufgabe  gestellt,  die  Zeich- 
nung aus  dem  Gedächtnis  nachzubilden.  Durchschnittlich  ge- 
brauchten die  Vp.  15  bis  20  Minuten.  In  Fig.  4  finden  sich  die 
beste,  eine  mittlere  und  die  schlechteste  Leistung  nachgebildet. 
Der  Beurteilung  waren  folgende  Fragen  gestellt:  Wie  sind  zum 
Ausdruck    gekommen    a)     die     Grundform     des    Gesamtbildes, 
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b)  Lage,  Richtung  und  Größenverhältnisse  der  Flüsse,  c)  dito 
der  Gebirge,  d)  Lage  der  Städte. 

Von  diesen  Fragen  wird  wohl  die  erste  an  Gedächtnis 
und  Auffassungskraft  ziemlich  gleichmäßige  Anforderungen 
stellen,  während  die  zweite  und  dritte  der  Auffassungskraft 
und  die  vierte  dem  Gedächtnis  größere  Schwierigkeiten  bieten. 
Die  Leistungswerte  erreichen  für  diese  Einzelaufgaben  sehr 
verschiedene  Höhe;  sie  betragen  nach  der  Zahl  der  zuerkann- 
ten Bewertungspunkte  für  Frage  I  etwa  26,5  v.  H.,  für  Frage  II 
28,5  v.  H„  für  Frage  III  27,5  v.  H.  und  für  Frage  IV  16,5  v.  H. 
der  Gesamtleistung.  Es  darf  hierbei  nicht  vergessen  werden, 
daß  die  Aufmerksamkeit  sich  jedenfalls  den  ersten  Fragen  in 
erhöhtem  Maße  zuwandte,  einmal,  weil  sie  zeitlich  einen  Vor- 
rang hatten,  dann  auch,  weil  sie  als  die  wichtigsten  erschienen. 
Diese  Zahlen  können  also  zu  einem  Vergleich  zwischen  Auf- 
fassungskraft und  Gedächtnis  keine  einwandfreie  Unterlage 
bieten,  weil  sie  in  dieser  Hinsicht  nicht  unter  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen gewonnen  wurden;  solche  herzustellen,  dürfte 
eine  schwierige  Aufgabe  sein.1) 

Aufgabe  B.  Zeichnen  des  Situationsplanes  eines  in 
Modellen  aufgestellten  Landschaftsbildes   (Ldsch.). 


1)  Dieselbe  Aufgabe  wurde  von  fünf  gleichalterigen  sehenden  Vp. 
ausgeführt  und  bei  der  Leistungsbewertung  derselbe  objektive  Maß- 
stab angewandt.  Das  Verhältnis  der  Einzelleistung  zur  Gesamtleistung 
gestaltete  sich  etwas  anders;  es  entfielen  auf  die  Grundform  etwa 
40,  die  Gebirge  stark  21,  die  Flüsse  nahezu  20  und  die  Städte 
18  v.  H.  der  Gesamtleistung.  Von  Interesse  dürfte  nun  der  Ver- 
gleich zwischen  den  bei  Blinden  und  Sehenden  unter  Benutzung  ihrer 
Sehkraft  gewonnenen  objektiven  Werte  sein.  Der  durchschnittliche 
Gesamtwert  betrug  bei  Sehenden  etwa  12,5  und  bei  Blinden  7,5 
Punkte.  Die  Blinden  erreichen  also  60  v.  H.  der  Leistungsfähigkeit 
der  Sehenden,  deren  Durchschnittsleistung  von  vier  Blinden  voll  er- 
reicht und  von  vier  andern  Blinden  noch  bedeutend  überschritten 
wurde.  Die  Leistungen  der  Blinden  betrugen  von  denen  der  Sehenden 
bei  der  Landschaftsform  etwa  35  v.  H.,  bei  Flußläufen  etwa  70  v.  H., 
bei  Gebirgen  etwa  75  v.  H.  und  bei  Städtezeichnung  etwa  60  v.  H. 
Diese  Vergleiche  scheinen  interessante  Schlüsse  zu  gestatten  auf  die 
verschiedene  Wirkungsweise  von  Gesichts-  und  Tastsinn.  Ersterer 
vermittelt  ein  Gesamtbild,  das  analysiert  wird,  letzterer  gewinnt  die 
Einzelheiten  der  Wahrnehmung  sukzessiv  und  setzt  sie  zusammen  in 
psychischer  Arbeit.  Bei  den  in  sich  geschlossenen  Einheiten  —  Ge- 
birge  und  Flüsse  —  reicht  die  Blindenarbeit  daher  viel  näher  an  die 
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Auf  zwei  Tischen  wurde  in  einer  Größe  von  4:2m  ein 
Orts-  oder  Landschaftsbild  aufgestellt.  Die  Straßen  waren 
durch  Sand  gekennzeichnet,  ihre  Ränder  durch  Weidenstöcke 
festgelegt.  An  den  Straßen  standen  Modelle  von  einer  Kirche 
—  40  cm  lang,  20  cm  breit,  30  cm  hoch  —  einer  Fabrik,  eines 
Bauernhofes,  eines  Privathauses  in  entsprechender  Größe. 
Bäume   waren   durch   Modelle,  Wiesen   durch  Rasenstücke   be- 


Eig.  5.     Aufgabe  B  I,  II,  III  (Vorlagen). 

zeichnet.  Die  Anlage  war  so  fest,  daß  sie  dem  tastenden 
Finger  genügend  Widerstand  leisten  konnte,  um  den  Formen 
die  erforderliche  Festigkeit  zu  leihen.  Den  Vp.  wurde  die 
Aufgabe  gestellt,  nach  beliebig  langem  Betasten  unter  völligem 
Stillschweigen  den  Grundriß  plastisch  darzustellen.    Die  Freude 


Leistung  der  Sehenden  heran,  als  dies  bei  der  zusammengesetzten 
Grenzform  der  Landschaft  der  Fall  ist.  Leider  konnten  die  Ver- 
suche bis  jetzt  nur  mit  fünf  sehenden  Vp.  ausgeführt  werden;  die 
gewonnenen  Resultate  können  daher  für  sichere  Schlüsse  keines- 
falls genügen;  sie  sind  hier  auch  nur  erwähnt,  um  auf  die  inter- 
essanten  Vergleiohism ö glichkeit en   hinzuw eis  en . 
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an  dieser  Arbeit  war  bei  den  Vp.  groß,  und  das  Bestreben,  alle 
Kräfte  einzusetzen,  war  offensichtlich.  Die  Beobachtung  der 
Vp.  während  des  tastenden  Erforschens  war  interessant.  Ver- 
schiedene Vp.  fuhren  mit  einer  Hand  in  einiger  Höhe  über  dem 
Bilde  her,  kontrollierten  mit  der  andern,  ob  die  genommene 
Richtung  mit  der  im  Modell  gegebenen  übereinstimmte.  Andere 
traten  etwas  vom  Modell  ab  und  suchten  sich  durch  Arm- 
bewegungen   den    Situationsplan    zu    veranschaulichen,    gaben 


Fig.  6.     Ausführungen  zu  Aufgabe  B  I  von  den  Vp.  Sehn.,  Fi.,  Kn. 


dann  durch  ihre  Miene  zu  verstehen,  daß  ihnen  das  Bild  klar 
sei  oder  traten  nochmals  zum  Modell  zurück.  In  Fig.  5  finden 
sich  die  den  Aufstellungen  zugrunde  liegenden  Situationspläne 
und  in  Fig.  6  die  beste,  eine  mittlere  und  die  schlechteste 
Leistung   der    Vp. 

Der  Beurteilung  waren  folgende  Einzelheiten  zur  Bewer- 
tung vorgelegt:  a)  Lage  und  Richtung  der  Wege,  b)  Größen- 
verhältnisse der  Wege,  c)  Lage  der  Gebäude,  d)  Form  und 
Größe  derselben,  e)  Zahl  und  Lage  der  Bäume. 
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Aufgabe     C.     Nach   Zeichnung   gehen   (Zg.). 
Auf   einem  Karton   war  eine   einfache,   unregelmäßige,   aus 
dem   Leben    oder   Unterricht   nicht   bekannte   Figur   dargestellt. 


"S 

I 

c 

I 

c^: 

7 

Fig.  7.     Aufgabe  C  I,  II,   III  (Vorlagen) 


< 


Fig.   8.     Ausführungen   zu  Aufgabe   C I   von   den   Vp.  Wa.,   Sek,  Pol, 

Die  Vp,  sollten  dieselbe  betasten,  und  dann  erhielten  sie  die 
Aufgabe,  eine  solche  Figur  auf  dem  Turnplatz  abzuschreiten. 
Ein  nochmaliges  Betasten  während  des  Umschreitens  war  frei- 
gestellt.     Ausgangspunkt  und   Richtung   der  ersten   Linie  wur- 
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den  gegeben.  Die  gebotenen  Figuren  sowie  die  Leistungen  der 
Vp.  sind  in  Fig.  7  und  8  dargestellt.  Unmittelbar  hinter  der 
Vp.  her  wurde  ohne  jede  Störung  derselben  die  umschrittene 
Figur  durch  leichte  Stockzeichnung  festgelegt.  Die  Beurtei- 
lung bewertete  Grundform  der  Gesamtfigur,  Form  der  einzel- 
nen Teilfiguren,  Größenverhältnisse. 


SvcSb 


Fig.  9.     Aufgabe  D  I,  II,  III. 

Aufgabe    D.     Zeichnen  einer  umschrittenen  Figur  (Uz.). 

Die  Vp.  wurden  von  dem  Untersuchungsleiter  in  der  Form 
einer  Figur  ähnlichen  Charakters  wie  die  in  Aufgabe  C  be- 
zeichnete  geführt,   nachdem   ihnen  vorher  die  Aufgabe  gestellt 


Fig.  10.     Ausführungen  zu  Aufgabe  D  I  von  den  Vp.  La.,  Be.,  Br. 

worden  war,  diese  Figur  plastisch  nachzubilden.  Es  wurden 
keinerlei  Angaben  über  Benutzung  eventueller  Hilfsmittel  wie 
Schrittzählen,  Beachtung  der  Veränderung  des  Schrittgeräu- 
sches gemacht;  es  war  Vorsorge  getroffen,  daß  keiner  der  Vp. 
vor   Ausführung    der   Aufgaben    von   andern   Vp.    irgendwelche 
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Mitteilungen  über  die  Aufgabe  hätte  erlangen  können.  Die 
abgeschrittenen  Figuren  und  die  Leistungen  der  Vp.  finden  sich 
in  Fig.  9,  10  und  11.     Die  Beurteilung  zog  in  Betracht:  Gliede- 

-<] 


Fig.  11.     Ausführungen  zu  Aufgabe  DIU  von  den  Vp.  Sehn.,  Do.,  Hen. 


Fig.  12.    Aufgabe  E  I,  II,  III. 

rung  der  Gesamtfigur,   Erkennen   der   Formen   der   Teilfiguren, 
Erkennen  der  Größenverhältnisse. 

Aufgabe     E.     Nachschreiten  einer   umschrittenen  Figur 
(nachschr.). 
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Diese  Aufgabe  ist  in  bezug  auf  die  Erfassung  der  Raum- 
form der  vorigen  und  in  bezug  auf  Darstellung  der  dritten  Auf- 
gabe gleich.  Die  gebotenen  Figuren  und  die  Ausführungen 
siehe  Fig.  12,  13  und  14.  Die  Endergebnisse  aus  der  Berech- 
nung der  Leistungswerte  der  drei  Ausführungen  jeder  Prüfungs- 
aufgabe  sind   folgende: 


Vp. 

geogr. 

Ldsch. 

Zg. 

Uz. 

nachschr. 

Br. 

2,6 

3,1 

1,6 

3,2 

4,8 

Fi. 

5,2 

3,1 

5,8 

4,3 

6,6 

Cr. 

2,8 

5, 

1,5 

10,2 

— 

Fr. 

8,7 

1,9 

0,3 

3 

3,3 

Sehn. 

16,9 

12,8 

17,3 

16,2 

12,8 

Kursch. 

0,1 

0,6 

1,7 

1,4 

— 

Steinb. 

17,2 

8,4 

11,5 

9,3 

1         8,1 

Hen. 

0, 

0 

0,3 

0 

1,8 

Schw. 

10,1 

15,8 

7,1 

!         9,5 

8,4 

Walb. 

11,6 

15,9 

13,8 

i      21,5 

12,8 

Plb. 

4 

1,4 

6,6 

0,9 

2 

Lah. 

14 

14,3 

9,3 

7,7 

!        8 

Kr. 

9,9 

6,2 

6,8 

\        5,3 

5,8 

Be. 

6,6 

0,3 

5,3 

4,3 

8,1 

K. 

4,2 

7,4 

6,8 

9,1 

6,5 

Be. 

4,3 

1,2 

3,8 

8,8 

4,1 

He. 

11,5 

16,1 

11 

13,9 

!       12 

Sp. 

4,4 

0,3 

5,5 

!         5,1 

|         7,6 

Now. 

15,8 

16 

14,6 

14,2 

9 

Pol. 

1,5 

0 

2,5 

1,8 

2,3 

Dot. 

6,2 

7,5 

7,5 

!         4,4 

5,1 

Tr. 

3,5 

8,8 

6,6 

9,6 

3,6 

Bo. 

4,2 

1,7 

6,5 

4,2 

5,4 

Po. 

11,6 

10,3 

13,3 

9,7 

12,2 

Nix. 

12,7 

18 

12,5 

9,4 

12,6 

Tis. 

12,2 

11,3 

17,8 

15,2 

12,3 

Aust. 

3,7 

5,6 

3,6 

4,8 

3,6 

Seh. 

8,5 

7,4 

2,8 

5,8 

i         4,5 

Durch- 

7,5 

7,1 

7,3 

7,6 

6,5 

schnitt 
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Die  objektiven  Durchschnittswerte  der  Leistungen  sind 
also  mit  Ausnahme  der  letzten  Aufgabe,  bei  welcher  der  Wert 
um   etwa    14   v.   H,    zurückbleibt,    ziemlich   gleich.      Wenn    bei 


Fig.  13.     Ausführungen  zu  Aufgabe  E  I  von  den  Vp.  Ni.,  Kan.,  Fr. 


Fig.  14.     Ausführungen  zu  Aufgabe  E  III  von  den  Vp.  Sehn.,  Fi,,  Au. 

einzelnen  Vp.  die  Werte  der  dreifachen  Ausführung  derselben 
Aufgabe  zu  wenig  übereinstimmend  waren,  wurden  noch  zwei 
oder  drei  Ausführungen  gleicher  Art  angeschlossen  und  als- 
dann das  Mittel  aus    allen    diesen  Werten  berechnet. 
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4.  Korrelationsbestimmung. 

Überall  dort,  wo  es,  wie  in  der  Physik,  möglich  ist,  zwei  zu 
vergleichende  Merkmale  vollständig  zu  isolieren,  kann  mit  Sicher- 
heit festgestellt  werden,  ob  zwischen  den  beiden  Merkmalen  ein  Zu- 
sammenhang besteht,  der,  wie  physikalische  Gesetze,  keine  Aus- 
nahmen kennt  und  daher  als  eindeutige  Funktionalbezeichnung  an- 
gesprochen werden  darf.  Sehr  oft  aber  ist  eine  Isolierung  der  Merk- 
male nicht  möglich,  so  z.  B.  bei  sozialen  und  noch  mehr  bei  psycho- 
logischen Problemen.  Die  Merkmale  erscheinen  vielmehr  in  den  ver- 
schiedenartigsten Kombinationen,  die  natürlich  auf  ihre  Äußerungs- 
erscheinungen auch  den  verschiedenartigsten  Einfluß  ausüben.  So 
muß  der  Zusammenhang  zwischen  zwei  Merkmalen,  a  und  x,  ganz 
anders  in  Erscheinung  treten,  wenn  diese  Merkmale  in  der  be- 
treffenden Personengruppe  stets  in  der  gleichen  Kombination,  z.  B. 
in  Verbindung  mit  den  Merkmalen  b,  c,  auftreten,  als  wenn  sie  bald 
in  dieser,  bald  in  jener  Kombination,  einmal  in  Verbindung  mit  b,  c, 
dann  mit  b,  f  oder  b,  c,  f  oder  d,  f  erscheinen.  Bei  einer  so  ver- 
schiedenartigen Kombination  der  beiden  Merkmale  wird  zwischen 
ihnen  nur  ein  Zusammenhang  sich  äußern  können,  der  wohl  als  regel- 
haft nicht  aber  als  lückenlos  und  unfehlbar  eindeutig  bezeichnet 
werden  kann.  Wlährend  nun  bei  der  Frage  nach  einer  Funktional- 
beziehung nur  die  beiden  Möglichkeiten  einer  Existenz  oder  Nicht- 
existenz  in  Betracht  kommen,  muß  bei  einer  regelhaften  Korre- 
spondenz der  Grad  der  Wiahrscheinlichkeit  geprüft  werden,  der  für  den 
Zusammenhang  der  Merkmale  in  Anspruch  genommen  werden  kann. 
G  a  1 1  o  n  bezeichnet  ihn  mit  dem  Namen  Korrelation.  Pearson 
und  Spearmann  begründeten  die  Methode  einer  zahlenmäßigen 
Bestimmung,  also  die  Korrelationsrechnung,  die  von  Stern  (21)  und 
B  e  t  z  (1)  vervollkommnet  und  in  ihren  bisherigen  Ergebnissen 
kritisch  untersucht  wurde.  Stern  gibt  folgende  Definition:  „Zwei 
Merkmale  stehen  in  Korrelation,  wenn  bestimmte  Varianten  des 
einen  bestimmten  Varianten  des  anderen  Merkmals  mit  einer  ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit  zugeordnet  sind."  Der  Korrelationsgrad 
—  r  —  ist  nicht  ein  Ausdruck  für  den  Grad  des  Zusammenhanges, 
sondern  für  die  Wiahrscheinlichkeit  desselben.  Als  eines  der  Haupt- 
ziele der  Korrelationsrechnung  bezeichnet  Stern  die  Untersuchung 
über  den  engen  oder  losen  Zusammenhang  psychischer  Merkmale, 
den  Wirkungsbereich  einer  Eigenschaft  über  verschiedene  Teileigen- 
schaften hinweg,  die  führende  oder  bestimmende  Bedeutung  eines 
einzelnen  Elementes  innerhalb  eines  Strukturzusamimenhanges.  Eine 
Menge  Ansichten,  Urteile  und  Behauptungen,  die  sonst  auf  vagen 
Eindrücken  und  populären  Meinungen  beruhen,  können  durch  die 
Korrelationsrechnunig  auf  eine  sichere  Grundlage  gestellt  werden,  die 
für  manche  pädagogische  oder  sozialpolitische  Maßnahme  bestimmend 
sein  dürfte.  Die  Korrelationsforschung  wird  aber  nicht  bei  einem 
Nachweis  von  Strukturzusammenhängen  stehen  bleiben,  sondern  sich 
auch   der  Untersuchung   einer  kausalen  Deutung   der  Zusammenhänge 
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widmen  müssen  und  können.  Nicht  jede  Korrelation  beweist  an  sich 
schon  einen  funktionalen  Zusammenhang,  oft  aber  kann  ein  solcher 
durch  hypothetische  Konstruktion  von  Zwischengliedern  erkenntlich 
werden. 

Durch  eine  Korrelation  zwischen  den  im  vorhergehenden 
Abschnitt  berechneten  Werten  in  den  verschiedenen  Unter- 
richtsfächern und  Prüfungsaufgaben  kann  demnach  unsere  bis- 
herige Hypothese  über  Zusammenhänge  zwischen  diesen  Lei- 
stungen bestätigt  oder  verworfen  werden.  Ist  aber  eine  enge 
Zusammengehörigkeit  erwiesen,  so  erhebt  sich  die  Frage  nach 
einem  gemeinsamen  Grunde  und  so  gelangen  wir  folgerichtig 
zu   einer   Hypothese   über  die   kausale    Deutung.      Wir   folgern: 

„Wo  hohe  Korrelationen  zwischen  komplexen  Leistungen 
bestehen,  da  können  mehr  oder  minder  gleiche  Elementarfähig- 
keiten vorausgesetzt  werden",  und  diese  Hypothese  soll  ihre 
Bestätigung  finden  in  Korrelationsrechnungen  zwischen  den 
komplexen  Leistungen  und  den  untersuchten  Elementarfähig- 
keiten.  Zeigt  sich  in  den  verschiedenen  Korrelationen  eine 
gleichartige  Korrespondenz  der  beiden  Elementarfähigkeiten 
zu  denselben  komplexen  Leistungen,  so  kann  das  auf  ätiologi- 
sche Zusammenhänge  unter  den  Elementarfähigkeiten  selbst, 
vielleicht  auf  einen  gemeinsamen  Ursachfaktor  hindeuten.  So 
läge  für  unser  Problem  die  Hypothese  nahe,  daß  die  Fähigkeit 
der  Bewegungsschätzung  von  der  allgemeinen  Intelligenzanlage 
wesentlich  oder  eindeutig  bestimmt  sei,  wie  dies  Spcar- 
m  a  n  n  von  allen  UE.  annimmt.  Diese  Hypothese  führt  dann 
notwendigerweise  zu  einer  Korrelationsrechnung  der  beiden 
Elementarfähigkeiten  unter  sich.  So  gelangen  wir  also  zu 
folgenden    Gruppen    von    Korrelationsrechnungen: 

A.  Zwischen     den    für     komplexe    Leistungen    bestimmten 
Werten,  und  zwar: 

1.  der  Unterrichtsfächer  unter  sich, 

2.  der  Prüfungsaufgaben  unter  sich, 

3.  der   Unterrichtsfächer    einerseits    und    der    Prüfungs- 
aufgaben andererseits. 

B.  Zwischen    diesen   Werten   und    denen   der    untersuchten 
Elementarfähigkeiten. 

C.  Zwischen  den  letzteren  unter  sich. 

Zuverlässigen  Korrelationsbestimmungen  treten  in  der 
Psychologie,  namentlich  in  der  Bewertung  der  Varianten,  große 
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Schwierigkeiten  entgegen.  Mit  besonderem  Nachdruck  weist 
B  e  t  z  darauf  hin,  daß  große  Leistungsschwankungen,  wie  sie 
bei  Untersuchung  psychischer  Merkmale  häufig  sind,  nicht  mit 
Beobachtungsfehlern  zusammengefaßt  und  eliminiert  werden 
dürfen.  Wegen  unserer  diesbezüglichen  Vorsorge  verweisen 
wir  auf  Abschnitt  I  3  und  II  2,  3.  Stern  legt  dar,  wie  die  in  die 
Korrelationsrechnung  für  psychische  Werte  eingesetzten  Zah- 
len wie  exakte  Werte  wirken  und  daher  leicht  zu  einer  rein 
mathematischen  Bearbeitung  und  subtilen  Schlußfolgerung  ver- 
leiten können,  zu  welchen  man  im  Hinblick  auf  den  Ursprung 
der  Zahlenwerte  nicht  berechtigt  ist.  Dem  hierin  oft  begründe- 
ten Fehler  eines  ,, Zahlenkults"  oder  „Exaktheitsfanatismus" 
suchten  wir  in  Abschnitt  10  dadurch  zu  entgehen,  daß  wir  nur 
bedeutsame,  große  —  über  der  dreifachen  Fehlerbreite  liegende 
—  Differenzen  unter  den  einzelnen  Korrelationsgraden  oder 
aber  Durchschnittswerte  der  Korrelationsgrade  einer  Korrela- 
tionsschar als  Grundlagen  zu  irgendwelchen  Schlüssen  ver- 
werteten. 

Über  die  Sicherheit,  welche  in  den  bei  den  Korrelations- 
forschungen gewonnenen  Resultaten  liegt,  urteilen  Spear- 
m  a  n  n  und  P  e  a  r  s  o  n  mit  großer  Kühnheit,  Stern  und 
B  e  t  z  mit  großer  Vorsicht.  Neben  der  exakten  Ausführung 
der  Untersuchungen  hängt  diese  Sicherheit  wesentlich  von  der 
Zahl  der  Vp.  ab.  Besonders  für  das  Aufwerfen  von  Ursach- 
fragen fordert  Stern  große  statistische  Unterlagen,  mit  B  e  t  z 
bezeichnet  er  es  als  spekulativ,  wenn  Spearmann  mit 
einem  Maximum  von  36  Vp.  Korrelationsforschungen  über  die 
Existenz  von  Grundeigenschaften,  z.  B.  einer  allgemeinen  In- 
telligenzanlage, unternimmt.  Dagegen  hält  Stern  Unter- 
suchungen über  die  Ätiologie  eines  einzelnen  Merkmals  mit 
seiner  vermuteten  Ursache  bei  einer  solchen  Zahl  schon  eher 
für   angängig. 

Der  Umstand,  daß  nur  Blindgeborene  und  Früherblindete 
in  Betracht  kommen  konnten,  zog  hier  enge  Grenzen;  er  läßt 
die  Zahlen  unserer  Vp.  —  absolut  betrachtet  —  oft  gering  er- 
scheinen, doch  wird  man  behaupten  können,  daß  sie  einen 
relativ  großen  Bruchteil  der  zu  untersuchenden  Kategorien  um- 
fassen. Die  Zahl  unserer  Vp.  betrug  bei  den  Korrelationen 
zwischen  den  Unterrichtsfächern:  Handarbeit,  Turnen,  Lesen 
160,    und    zwischen    Modellieren    und   diesen    drei    Fächern   60. 
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Bei  den  Berechnungen  mit  experimentell  gewonnenen  Werten 
muß  sie  naturgemäß  wesentlich  kleiner  sein;  sie  war  anfänglich 
auf  30  angesetzt  worden.  Da  jedoch  bei  einzelnen  Vp.  nicht 
alle  *  Versuche  bis  zum  Ende  durchgeführt  werden  konnten, 
wurde  für  alle  diese  Berechnungen  einheitlich  die  Zahl  von 
25  Vp.  angenommen.  Eine  Anzahl  von  Korrelationsrechnungen 
sind  doppelt  ausgeführt  worden,  einmal  mit  30,  einmal  mit 
25  Vp,;  die  Unterschiede  in  den  Resultaten  waren  unbedeutend 
und   überstiegen   in    keinem  Falle   0,05. 

Eine  Funktionsbeziehung  ist  entweder  vorhanden  oder  nicht, 
ein  drittes  gibt  es  nicht;  die  Wahrscheinlichkeit  der  Zuordnung  zweier 
Merkmale  kann  verschiedene  Grade  haben,  die  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  Möglichkeiten  liegen.  Die  Berechnung  umfaßt  nach 
Stern  im  einzelnen  folgende  Operationen:  man  sucht  für  jede 
zu  untersuchende  Variante  das  Mittel  der  Leistungswerte  aller  Vp. 
Dann  bestimmt  man  für  jede  Vp.  die  absoluten  Abweichungen  von 
dem  mittleren  Leistungswiert  jeder  Variante  und  bezeichnet  diese 
mit   X  und  Y. 

Die  Summe  der  über  dem  Mittel  liegenden  Werte  muß  der  der 
negativen  gleich  jein.  Aus  dein  beiden  je  einer  Vp.  zukommenden 
Abweichungswerten  sucht  man  das  Produkt.  Die  Summe  dieser 
Produkte,   dividiert   durch  die  Zahl  der  Vp.,  nennt  man   die  Streuung 

Je  näher  die  Varianten  verwandt  sind,  um  so  größer  wird  der 


m 


Streuungswert;  denn  es  werden  ja  dann  hohe  positive  Abweichungen 
mit  hoben  positiven,  negative  mit  negativen  verbunden  sein.  Je 
weniger  aber  eine  solche  Verbindung  Platz  greift,  um.  so  geringer 
wird  die  Endsumme.  Nun  addiert  man  die  Abweidhungswerte  inner- 
halb jeder  der  beiden  Variantenreihen  und  berechnet  das  Produkt 
dieser  beiden   Summen. 

Damit  bei  der  Addierung  nicht  der  Wert  0  entsteht,  muß  dies 
unter  Außerachtlassung  des  Vorzeichens  geschehen.  Wir  erhalten 
dann   also   die  Werte 

2 £ 


f^     f-¥ 


Diese  setzen  wir  ins   Verhältnis  zum  Streuungswert  und  erhalten 
somit  folgende  Formel  zur   Errechnung  des   Korrelationskoeffizienten: 


Z 2.. 


2X.Y      i/2X2       -i/2Y2_       2X.Y 
n 


n  t 


]/2X2.2Y2 

Bei  vollständiger  Übereinstimmung  der  Varianten  X,  Y  würde  r  =  l, 
bei  vollständigem  Gegensatz  —  1  sein.  Diese  beiden  Größen  sind 
also  die  Grenzwerte,  innerhalb  derer  der  Korrelationskoeffizient 
liegen  kann. 
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Es  wurden  insgesamt  55  Korrelationsrechnungen  ausge- 
führt, deren  Resultate  in  nachfolgender  Tabelle  zusammenge- 
gestellt  sind. 

5.  Ergebnisse  der  Korrelationsberechnungen  und 
Folgerungen  daraus. 


korrelierende 
Variantensysteme 


Zahl 
der 
Vp. 


korrelierende 
Variantensysteme 


Zahl 
der 
Vp. 


I.   Unterrichtsfächer : 

Lesen,  Handarb. 

Lesen,  Modellieren 

Lesen,  Turnen 

Turnen,   Handarb. 

Turnen,  Modellier. 

Handarb.,  „ 
II.   Prüfungen    in    der 

Raumerkenntnis : 

geogr.  Uz. 

Ldsch.  Zg. 

Ldsch.  nachschr. 

Ldsch.   Uz. 

Ldsch.  geogr. 

geogr.  nachschr. 

Zg.  Uz. 

nachschr.  Uz. 

Zg.  geogr. 

Zg.  nachschr. 
III,  Unterrichtsfächer 

und  Prüfungen : 

Lesen    Zg. 

Lesen  Uz. 

Lesen  Ldsch. 

Lesen  geogr. 

Lesen  nachschr. 

Handarb.  Uz. 

Modellieren  Uz. 

Modell,  nachschr. 

Handarb.  Zg. 

Turnen  Uz. 

Modellieren  Zg. 

Turnen  Zg. 


0,18 

160 

0,29 

160 

0,33 

160 

0,56 

160 

0,58 

160 

0,71 

160 

0,68 

25 

0,76 

25 

0,77 

25 

0,77 

25 

0,77 

25 

0,78 

25 

0,79 

25 

0,81 

25 

0,81 

25 

0,88 

25 

0,27 

25 

0,32 

25 

0,33 

25 

0,35 

25 

0,42 

25 

0,45 

25 

0,46 

25 

0,48 

25 

0,48 

25 

0,52 

25 

0,55 

25 

0<56 

25 

Handarb.  nachschr. 

Modellieren  Ldsch. 

Mod.  geogr. 

Turnen  geogr. 

Handarb.  geogr. 

Turnen  nachschr. 

Turnen  Ldsch. 

Handarb.  Ldsch. 
IV.  Bewegungs-Emp- 
findlichkeit: 

Modellieren 

Handarb. 

Turnen 

Lesen 

Geogr. 

Ldsch. 

Uz. 

Zg. 

nachschr. 
V.  Intelligenz  : 

Modellieren 

Handarb. 

Turnen 

Lesen 

geogr. 

Ldsch. 

Uz. 

Zg. 

nachschr. 
VI.  Bewegungs- 
Empfindungen: 

Intelligenz 


0,57 
0,57 
0,57 
0,58 
0,58 
0,58 
0,69 
0,75 


0,64 
0,68 
0,75 
0,33 
0,75 
0,88 
0,82 
0,73 
0,76 

0,53 
0,48 
0,64 
0,66 
0,64 
0,51 
0,60 
0,58 
0,62 


0,50 


25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 


25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 

25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 
25 


30 


—    53     — 

a)    Korrelation     der    Unterrichtsfächer. 

Die  höchste  Korrelation  zwischen  den  verglichenen  Unter- 
richtsfächern besteht  zwischen  Handarbeit  und  Modellieren: 
r  ==  0,71.  Es  wird  dies  nicht  auffallen,  weil  man  die  beiden 
Leistungen  als  nah  verwandt  zu  betrachten  sich  gewöhnt  hat. 
Unsere  Annahme,  daß  die  in  einer  so  hohen  Korrelation  zutage 
tretende  innere  Verwandtschaft  darauf  beruhe,  daß  gleiche 
Elementarfähigkeiten  auf  die  Leistungen  von  großem  bedeuten- 
dem Einfluß  sind,  finden  wir  bestätigt  in  der  Korrelation  der 
r  beträgt  0,64  bei  Modellieren  und  0,68  bei  Handarbeit.  Mit 
beiden  Unterrichtsfächer  mit  der  Bewegungsempfindlichkeit, 
der  Intelligenz  korrelieren  diese  Leistungen  mit  0,48  und  0,53. 

Auffallend  kann  die  große  Ähnlichkeit  der  Koeffizienten 
der  beiden  Intelligenzkorrelationen  erscheinen;  eine  solche 
konnte  nur  vorausgesetzt  werden,  wenn  bei  Bewertung  der 
Leistungen  im  Modellieren  die  exakte  Arbeitsausführung  maß- 
gebend ist.  Wenn  sich  aber  die  Bewertung  nach  den  heute 
gültigen  Grundprinzipien  des  Modellierunterrichts,  der  Vor- 
stellungsklärung und  -prüfung  richtet,  konnte  wohl  beim  Model- 
lieren ein  höherer  Koeffizient  erwartet  werden.  Da  sich  die 
Ansichten  der  Blindenlehrer  über  den  Modellierunterricht  erst 
in  den  letzten  Jahren  geeinigt  haben,  können  die  ältesten  der 
in  den  Berechnungen  verwandten  Zensuren  wohl  teilweise  von 
dem  ersten   Gesichtspunkt   aus   erteilt   worden  sein. 

Von  großem  Interesse  wird  eine  Korrelationsrechnung  zwi- 
schen den  beiden  Unterrichtsfächern  und  der  Druckempfind- 
lichkeit und  Raumschwelle  werden,  weil  dadurch  Klarheit  und 
Sicherheit  in  der  Frage  werden  kann,  wie  groß  der  Einfluß  der 
Tastfeinheit  sei,  worüber  die  Blindenliteratur  ja  soviel  Mei- 
nungen und  Vermutungen  aufweist.  Als  Faktoren  von  ver- 
schiedener Bedeutung  treten  bei  den  beiden  Fächern  jedenfalls 
Kraft  und  Gedächtnis  auf,  erstere  ist  bei  der  Handarbeit,  letz- 
teres bei  Modellieren  von  größerem  Einfluß.  Beim  Modellieren 
gibt  es  stets  neue  Formen  zu  behalten,  während  bei  der  Hand- 
arbeit verhältnismäßig  wenige  Formen  immer  wiederkehren. 
Modellieren  und  Handarbeit  weisen  eine  etwas  geringere,  aber 
immer  noch  bedeutsame  Korrelation  mit  Turnen  auf:  Hand- 
arbeit   von   0,56,   Modellieren   von    0,58.      Diese   Ähnlichkeit   in 
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der  Korrelation  der  beiden  ersten  Fächer  mit  ein  und  dem- 
selben dritten  deutet  wieder  auf  eine  Wesensgleichheit  von 
Modellieren  und  Handarbeit  hin.  Ihre  innere  Verwandtschaft 
mit  Turnen  erkennen  wir  an  dem  hohen  Einfluß  der  Bewegungs- 
empfindlichkeit beim  Turnen :  r  =  0,75  :  auch  der  Koeffizient 
der  Intelligenzkorrelation  ist  beträchtlich:  0,64.  Der  Druck- 
empfindlichkeit wird  jedenfalls  eine  viel  untergeordnetere  Be- 
deutung zukommen,  Kraft  spielt  eine  große  Rolle,  Geistes- 
gegenwart darf  großen  Einfluß  beanspruchen.  Zweifellos  ist 
auch  der  Mut  von  Wichtigkeit,  dabei  aber  bleibt  zu  bedenken, 
daß  dieser  Faktor  beim  Turnen  zum  großen  Teil  auf  der 
Sicherheit  in  der  Beurteilung  und  Regelung  der  Gliederbewe- 
gungen beruht  und  somit  wesentlich  von  der  Bewegungsemp- 
findlichkeit abhängig   ist. 

Zum  Lesen  zeigen  alle  drei  Fächer  übereinstimmend  sehr 
geringe  Korrelation:  Handarbeit  0,18,  Modellieren  0,29,  Turnen 
0,33,  wieder  ein  Hinweis  auf  die  Verwandtschaft  der  drei 
letzten  Fächer  untereinander.  Ihre  geringe  Korrelation  mit 
Lesen  erklärt  sich  leicht.  Die  geprüften  Elementarfähigkeiten 
treten  hier  in  ganz  anderer  Weise  in  Wirksamkeit;  es  sinkt 
der  Koeffizient  für  Bewegungsempfindlichkeit  beim  Lesen  auf 
0,39,  während  der  Intelligenzkoeffizient  auf  0,66  steigt.  Von 
Interesse  ist,  daß  Turnen,  welches  von  den  drei  ersten  Fächern 
den  höchsten  Koeffizienten  zur  Intelligenz  aufweist,  am  höch- 
sten und  Handarbeit  mit  dem  niedrigsten  Intelligenzkoeffizien- 
ten am  geringsten  mit  dem  Lesen  korreliert.  Es  läßt  sich  also 
vermuten,  daß  die  zwischen  Lesen  und  den  drei  anderen 
Fächern  vorhandene  Korrelation  hauptsächlich  auf  Intelligenz- 
wirkung fundiert,  doch  sind  die  angeführten  Differenzen  zu 
gering,  um  diese  Vermutung  zur  Sicherheit  zu  steigern.  Wäh- 
rend einzelne  beim  Turnen  wesentliche  Elementarfähigkeiten, 
wie  Mut,  Geistesgegenwart,  Kraft,  beim  Lesen  ganz  zurück- 
treten, wird  das  Gedächtnis  von  größerem  Einfluß  sein.  Die 
oft  erhobene  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Tastempfindlich- 
keit für  Lesen  wird  auch  durch  eine  entsprechende  Korrela- 
tionsberechnung die  sicherste  Lösung  finden.  Die  zurzeit  von 
Prof.  Kunz  (17)  verzeichnete  Erfahrung,  „daß  gute  Leser 
schlechte  Handarbeiter  seien  und  umgekehrt",  findet  durch 
unsern  Koeffizienten  —  „Handarbeit— Lesen  0,18"  —  eine  volle 
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Bestätigung.  Prof.  Kunz  glaubt,  daß  hohe  Druckempfind- 
iirhkeit  und  große  Feinheit  der  Raumschwelle  von  hemmender 
Wirkung  für  die  Lesefähigkeit  sei.  Nach  seiner  Meinung  wer- 
den bei  feiner  Tastempfindlichkeit  nicht  nur  die  in  Betracht 
kommenden  Punkte  des  einzelnen  Braillezeichens,  sondern 
auch  Punkte  benachbarter  Buchstaben,  vielleicht  auch  Eigen- 
heiten der  betreffenden  Papierstelle  gefühlt,  die  den  Leser  ab- 
lenken und  die  Auffassung  des  Buchstabens  erschweren.  Dem- 
gegenüber sagt  Czyperrek  (6),  daß  Leser  mit  feinem  Ge- 
fühl unstreitig  besser  unterscheiden  können,  was  zu  dem  auf- 
zufassenden Buchstaben  gehöre  oder  nicht,  als  solche  mit 
schwacher  Tastfeinheit;  man  könne  doch  auch  nicht  behaupten, 
daß  die  Lesefähigkeit  bei  Vollsinnigen  mit  steigender  Sehkraft 
abnehme.  Bei  Beurteilung  dieser  Frage  dürfen  wir  m.  E.  die 
Tastfeinheit  in  ihrer  Wirkung  nicht  isolieren,  sondern  in  Ver- 
bindung mit  dem  rein  geistigen  Vermögen  der  Abstraktion  des 
Wesentlichen  vom  Unwesentlichen,  der  Vereinheitlichung  der 
mannigfachen  Tasteindrücke  zum  Buchstabenbilde  betrachten. 
Mutmaßlich  wird  bei  schwacher  Konzentrationskraft  und  ge- 
ringem Abstraktionsvermögen  eine  sehr  feine  Druckempfind- 
lichkeit, ebenso  wie  ein  gut-  und  weitsehendes  Auge  dem 
schnellen  und  sicheren  Erfassen  der  Buchstaben  Hemmnisse 
bereiten  können. 

Die  Beziehungen  in  den  Korrelationen  der  Unterrichts- 
fächer untereinander  und  mit  den  Elementarfähigkeiten  lassen 
sich  in  der  nachstehenden  Kurvenanordnung  I  —  Fig.  15  — 
leicht    veranschaulichen. 

Die  in  der  Mitte  angebrachten  Zahlen  bezeichnen  den 
Korrelationskoeffizienten  zwischen  den  über  und  unter  ihnen 
stehenden  Unterrichtsfächern.  Durch  punktierte  Linien  sind 
die  Koeffizienten  der  Korrelation  der  Intelligenz  und  durch 
ausgezogene  Linien  die  der  Bewegungsempfindlichkeit  mit  den 
entsprechenden    Fächern   ausgedrückt. 

Wir  sehen  in  der  Kurvenanordnung  von  links  nach  rechts 
ein  stetes  Anwachsen  der  Fächerkorrelationen.  Es  zeigt  sich 
deutlich  die  hohe  Steigerung  in  dem  Verwandtschaftsgrad  der 
am  Schlüsse  der  Anordnung  bezeichneten  Fächer  gegenüber 
den  am  Anfang  stehenden.  Die  beiden  Kurven  zeigen  auch 
deutlich    den    Einfluß    der    beiden    Elementarfähigkeiten.      Die 
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beiden  Intelligenzkurven  haben  gegen  Schluß  der  Anordnung 
eher  eine  Tendenz  zum  Sinken  als  zum  Steigen;  in  der  Intelli- 
genzwirkung kann  also  das  Anwachsen  der  Fächerkorrelationen 
nicht  begründet  sein,  womit  selbstverständlich  nicht  gesagt  ist, 
daß  die  Intelligenz  auf  die  einzelnen  Korrelationen  keinen 
Einfluß  ausgeübt  hätte.  Die  Kurven  der  Bewegungsempfind- 
lichkeit liegen   am  Anfang  der  Anordnung  nur  auf  einer  Seite 


Fig.    15.      Kurvenanordnung  I. 
H   —   Handarbeit;  L   =   Lesen;   M   —  Modellieren;   T  —   Turnen. 


hoch,  erreichen  aber  am  Schlüsse  auf  beiden  Seiten  eine  be- 
trächtliche Höhe.  Nur  wenn  die  Bewegungsempfindlichkeit 
mit  beiden  Fächern  hoch  korreliert,  wird  also  auch  die  Fächer- 
korrelation hoch.  Dadurch  wird  es  zur  Gewißheit,  daß  die 
innere  Verwandtschaft  der  hoch  korrelierenden  Fächer  in  der 
Bewegungsempfindlichkeit  ihren  Kern  hat. 

Als  einzige  Ursache  der  hohen  Fächerkorrelation  kann 
die  Bewegungsempfindung  natürlich  nicht  angesprochen  wer- 
den, da  ihre  Korrelation  mit  den  Fächern  vielfach  hinter  den 
entsprechenden  Fächerkorrelationen  zurückbleibt,  z.  B.  Mod. 
Hd.  0,71,  Mod.  B.  E.  0,64. 

Ihr  Einfluß  auf  die  verschiedenartige  Gestaltung  der  indi- 
viduellen Leistungsfähigkeit  in  den  die  Raumerkenntnis  betref- 
fenden Fächern  tritt  aber  sehr  deutlich  in  die  Erscheinung,  und 
dieser   Einfluß    ist    größer   als    der    der    Intelligenz;    es    beträgt 
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der  durchschnittliche  Koeffizient  der  Bewegungsempfindlichkeit 

i       j     ■**■■(.         0,64  +  0,68+0,75        ... 
zu  den  drei  Fachern —  0,69,  der  Intelligenz 

0,48  +  0,53  +  0,64      n  cc      _.     ,    .,       v  ,        ■,.       ,    .    , 
=  0,55.     Die  beiden  Kurven  beachten  bei  den 

drei  Fächern  einen  fast  vollständigen  Parallelismus,  bei  wel- 
chem die  Kurve  der  Bewegungsempfindlichkeit  11  bis  16 
Punkte,  also  mehr  als  Fehlerbreite  höher  steht.  Sobald  die 
Raumerkenntnis  eine  geringere  Rolle  spielt,  wechselt  das  Ver- 
hältnis; es  beträgt  der  Koeffizient  zwischen  Bewegungsemp- 
findlichkeit und  Lesen  0,53  und  zwischen  Intelligenz  und 
Lesen  0,66. 

Der  von  der  Intelligenzwirkung  wesentlich  verschiedene 
Einfluß  der  Bewegungsempfindlichkeit  zeigt  mit  aller  Deut- 
lichkeit, daß  die  UE.  für  Bewegungen,  die  ja  gewiß  nicht  Aus- 
druck  einer  einfachen,  unmittelbaren  Empfindung  sind  (vgl. 
S.  14),  doch  keinesfalls  ausschließlich  von  intellektuellen  Ver- 
hältnissen bedingt  werden,  sondern  daneben  von  eigenen, 
spezifischen  Faktoren  abhängen  müssen.  Bestätigt  wird 
diese  Erkenntnis  noch  durch  die  relativ  geringe  Korre- 
lation von  Bewegungsempfindlichkeit  und  Intelligenz,  deren 
Koeffizient  nur  0,50  beträgt.  Sie  deckt  sich  auch  mit 
der  Erfahrung  der  Unterrichtspraxis,  daß  ein  ganz  spezifisches 
mit  der  Intelligenz  nicht  deckbares  Moment  die  raumgestal- 
tende Fähigkeit  des  Blinden  wesentlich  beeinflussen  müsse. 
Siehe   S.    30. 

b)     Korrelation    zwischen    den    Prüfungen 
in    der    Raumerkenntnis. 

Die  erste  dieser  Prüfungen,  Aufgabe  A:  ,,eine  geographi- 
sche Skizze  nachzeichnen",  gliedert  sich  für  die  Blinden  in 
folgende  Einzelleistungen :  Auffassen  einer  Vielheit  von  Tast- 
und  Bewegungseindrücken,  Vereinheitlichen  dieser  Vielheit  zu 
einer  Raumform,  gedächtnismäßiges  Festhalten  dieser  Form, 
plastische  Darstellung  derselben.  An  diesen  Leistungen  müs- 
sen neben  dem  Vermögen  taktile  Eindrücke  wahrzunehmen 
und  zu  deuten,  Gedächtnis,  Geschicklichkeit  in  der  Bearbei- 
tung des  notwendigen  Darstellungsmaterials,  namentlich  Be- 
wegungsempfindlichkeit und  Intelligenz,  hervorragenden  Anteil 
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haben.  Bewegungsempfindlichkeit  ist  hier  nicht  nur  maßge- 
bend für  Qualität  und  .Intensität  aller  tatsächlichen  Bewegungs- 
eindrücke der  Einzelprobe,  sie  ist  auch  wesentlich  beteiligt 
an  der  Entwicklung  der  Fähigkeit  der  allgemeinen  Rauman- 
schauung, die  neben  der  Intelligenz  bei  der  Vereinheitlichung 
der  individuellen  Raumform  Hauptfaktor  ist.  So  erklärt  sich 
dann  leicht  der  hohe  Koeffizient  der  Korrelation  der  Bewe- 
gungsempfindlichkeit mit  dieser  Aufgabe  —  0,75  —  wie  auch 
die  Höhe  der  Intelligenzkorrelation  von  0,64. 

In  der  zweiten  Aufgabe:  „Grundriß  einer  in  Modellen  auf- 
gestellten Landschaft  zeichnen"  ist  die  Raumform  in  eine  kon- 
krete Umhüllung  geschlossen,  aus  der  sie  erst  herauszuschälen 
ist.  Die  Tastempfindungen  werden  in  der  Hauptsache  Emp- 
findungsqualitäten vermitteln,  die  zu  der  Raumform  in  unter- 
geordneter Bedeutung  stehen.  Die  Bewegungseindrücke  wer- 
den also  einen  größeren  Anteil  an  der  Raumauffassung  haben, 
und  tatsächlich  ist  auch  der  Korrelationskoeffizient  zwischen 
dieser  Leistung  und  der  Bewegungsempfindlichkeit  höher  als 
bei  der  vorigen  Aufgabe  und  steigt  auf  0,88 ;  das  ist  der  höchste  Ko- 
effizient, der  sich  in  unsern  Untersuchungen  irgendwo  zwischen 
komplexen  Leistungen  und  Elementarfähigkeiten  ergeben  hat. 
Das  Abstrahieren  von  anderen  Empfindungsqualitäten,  das 
Vergleichen  und  Vereinheitlichen  der  Formen  scheint  auch  eine 
größere  Bedeutung  zu  haben  und  einen  höheren  Einfluß  der 
Intelligenz  vorauszusetzen.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Annahme 
aber  ist  der  Koeffizient  der  Intelligenzkorrelation  bei  dieser 
Aufgabe  auf  0,51  gesunken.  Der  wahrscheinliche  Fehler  be- 
trägt bei  dieser  Korrelation  0,09.  Wenn  nun  auch  die  Diffe- 
renz zwischen  den  erwarteten  und  tatsächlichen  Koeffizien- 
ten noch  nicht  doppelte  Fehlerbreite  erreicht,  so  bleibt  sie 
immerhin   beträchtlich   und   auffallend. 

Aufgabe  C:  „nach  einer  Zeichnung  gehen",  stimmt  in  der 
Auffassung  der  Raumform  mit  der  ersten  Aufgabe  überein  und 
weist  daher  auch  mit  dieser  Aufgabe  in  den  Korrelationen 
mit  den  beiden  Elementarfähigkeiten  große  Übereinstimmung 
auf.  Sie  beträgt  bei  Bewegungsempfindlichkeit  0,73,  bei  In- 
telligenz 0,58.  Trotzdem  bei  der  Darstellung  die  Raumform 
aus  einem  engen  in  einen  weiten  Tastraum  übertragen  werden 
muß,  erfahren  die  beiden  Koeffizienten  keine   wesentliche  Ver- 
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änderung.  Die  Bewegungsempfindlichkeit  spielt  bei  der  Dar- 
stellung eine  große  Rolle;  sie  ist  wichtigster  Faktor  zur  Beur- 
teilung der  abzuschreitenden  Winkel  und  damit  maßgebend 
für  die  Bildung  der  Richtungsverhältnisse;  durch  die  Regelung 
der  Schrittgröße  üben  sie  auch  auf  die  Größenverhältnisse 
Einfluß  aus.  Aber  auch  die  taktilen  Empfindungen  werden  für 
Winkel  und  Schrittmaß  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  es  wird  der 
Druckunterschied  bei  Bogen  und  Winkeln  gegenüber  geraden 
Linien  an  beiden  Füßen  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Diese 
Prüfungsaufgabe  erscheint  von  besonderem  methodischen 
Werte  (vgl.  Abschnitt  III  S.  69).  Aufgaben  dieser  Art 
zeigen  uns,  inwieweit  größere,  außerhalb  des  engen  Tastraums 
liegende  Raumgebilde  durch  kleine  Modelle  überhaupt  zum 
Verständnis  gebracht  werden  können  und  wie  weit  dies  Ziel  bei 
den  einzelnen  Schülern  erreicht  ist. 

In  der  vierten  Aufgabe:  „nach  Umschreiten  zeichnen",  lie- 
fen bei  der  Auffassung  der  Raumform  ähnliche  Verhältnisse 
vor,  wie  in  der  dritten  Aufgabe  beim  Darstellen.  Auch  hier 
sind  taktile  Empfindungen  nicht  ausgeschlossen.  Der  Fuß  er- 
kennt vielleicht  gewisse  Bodenverhältnisse,  die  der  Orientie- 
rung indirekt  dienen.  Auch  das  Vermögen,  durch  akustische 
Eindrücke  reproduzierte  Hilfen  für  die  Raumgestaltung  zu  ge- 
winnen, sowie  das  Ferngefühl,  d.  i.  die  Fähigkeit,  Gegenstände 
ohne  Berührung  und  ohne  zweckdienliche  Geräusche  in  einiger 
Entfernung  wahrzunehmen,  werden  ihren  Einfluß  haben.  Der 
Koeffizient  der  Bewegungsempfindlichheit  bestätigt  — r=0,82  — 
daß  diese  wieder  von  hoher  Bedeutung  ist;  der  Intelligenz 
ist  eine  ähnliche  Bedeutung  zuzuerkennen,  wie  bei  den  vorigen 
Aufgaben;  sie  korreliert  mit  dieser  mit  0,60. 

Bei  der  fünften  Aufgabe:  ,, Nachschreiten  einer  umschritte- 
nen  Figur"  treten  die  bei  der  vierten  Aufgabe  gezeichneten  Ver- 
hältnisse sowohl  bei  Auffassung  wie  auch  bei  Darstellung  der 
Raumform  ein.  Da  hier  die  taktilen  Eindrücke  wenig  einfluß- 
reich sein  können,  wäre  ein  Vergleich  der  Leistungen  mit  den 
verbleibenden  ungeprüften  Elementarfähigkeiten,  vornehmlich 
Hörschärfe,  Ferngefühl,  von  besonderem  Interesse.  Die  Er- 
gebnisse der  ausgeführten  Korrelationen  entsprechen  denen 
der  früheren  Aufgaben:  r  für  Bewegungsempfindlichkeit  0,76, 
für  Intelligenz  0,62. 
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Die  Korrelationsverhältnisse  der  Prüfungsaufgaben  unter- 
einander und  mit  den  untersuchten  Elementarfähigkeiten  sollen 
in  Kurvenanordnungen  II  Figur    16  veranschaulicht  werden. 

Die  Einrichtung  dieser  Darstellung  entspricht  genau  der 
Einrichtung   von  Kurvenanordnung  I. 

Von  den  zehn  Korrelationen  der  Prüfungsaufgaben  unter- 
einander, halten  sich  die  acht  mittleren  fast  auf  gleicher  Höhe; 
ihre  Differenzen  übersteigen  kaum  den  wahrscheinlichen  Fehler 
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Fig.    16.      Kurvenanordnung   II. 

g  =  geographische  Skizze;  1  —   Landschaftsbild;  n  =  Nachschreiten; 

u  —  nach  Umschreiten  zeichnen;  z  =  nach  Zeichnen  gehen, 

und  sind  also  bedeutungslos;  dem  entspricht  denn  auch  die  fast 
wagerechte  Lage  der  Bewegungsempfindlichkeits-  und  Intelli- 
genzkurve. Diese  beiden  Kurven  bewegen  sich  wieder  in 
einem  ähnlichen  Parallelismus  wie  bei  Anordnung  I.  Selbst 
die  tiefste  Stelle  in  der  Kurve  der  Bewegungsempfindlichkeit 
liegt  noch  neun  Punkte  höher  —  also  mehr  als  Fehlerbreite 
—  als  die  höchste  Stelle  der  Intelligenzkurve,  die  von  der 
höchsten  Stelle  der  Bewegungsempfindlichkeitskurve  um  24 
Punkte  überragt  wird.  Der  Durchschnittskoeffizient  der  Be- 
wegungsempfindlichkeit zu  den  Prüfungen  beläuft  sich  auf  (0,75 
+  0,88  +  0,82  +  0,73  +  0,76)    :   5  =  0,79,     der  dementsprechende 


Intelligenzkoeffizient   ist 


0,64  +  0,51  +0,60+0,58  +  0,62 


=  0,59. 


Bei  diesen  acht  Korrelationen  finden  wir  also  wieder  bestätigt, 
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was  wir  aus  der  Kurvenanordnung  I  ersehen  hatten:  1.  hohe 
Korrelation  zwischen  zwei  komplexen  Leistungen  setzt  beider- 
seits hohe  Korrelation  mit  einer  oder  mehreren  Elementar- 
fähigkeiten voraus;  2.  die  Bewegungsempfindlichkeit  ist  von 
bedeutenderem  Einfluß  auf  die  individuelle  Leistungsfähigkeit 
in    der    Raumerkenntnis    als  die    Intelligenz. 

Auch  die  beiden  an  den  Enden  der  Anordnung  befindlichen 
Korrelationen  stehen,  an  und  für  sich  betrachtet,  nicht  in 
Widerspruch  mit  obigen  Feststellungen.  Es  handelt  sich  auch 
bei  ihnen  um  hoch  korrelierende  Gesamtleistungen,  die  mit  den- 
selben Elementarfähigkeiten  hoch  korrelieren.  Ihre  Differen- 
zen mit  den  mittleren  Leistungskorrelationen  aber,  die  nahezu 
doppelte  Fehlerbreite  erreichen,  können  aus  dem  Einfluß  der 
korrelierten  Elementarfähigkeiten  nicht  erklärt  werden.  Sie 
werden  ihren  Grund  wahrscheinlich  in  dem  Wirkungsanteil 
anderer  Faktoren,  wie  Tastempfindlichkeit,  Hörschärfe,  Fern- 
gefühl haben. 

Von  Interesse  ist  ein  Vergleich  der  Aufgaben,  in  welchen 
die  Größe  der  aufzufassenden  Raumform  eine  simultane,  sche- 
matische Gesamtauffassung  ermöglicht,  mit  denen,  bei  welchen 
dieser  Tastraum  überschritten  wird.  Es  betragen  die  Koeffi- 
zienten der: 


ersten   Gruppe 
Beweg. -Empf.  Intelligenz 


zweiten  Gruppe 
Beweg. -Empf.  Intelligenz 


geogr.  0,75 
Zg.  0,73 


Ldsch.  0,88 

Uz.  0,82 

nachschr.  0,76 


0,51 
0,60 
0,62 


durchschn.  0,74 


0,61 


0,82 


0,58 


Wir  finden  also  bei  diesen  Durchschnittskoeffizienten  die 
bei  Besprechung  der  Aufgabe  Ldsch.  bereits  erwähnte  Erschei- 
nung wieder,  daß  der  Koeffizient  der  Bewegungsempfindung 
in  der  zweiten  Gruppe  eine  nennenswerte  Steigerung  erfährt, 
während  der  der  Intelligenz  keine  wesentliche  Veränderung 
aufweist.  Gewiß  genügen  die  Differenzen  nicht  als  Grundlage 
unbedingt  sicherer  Schlüsse,  aber  sie  weisen  doch  —  es  han- 
delt   sich    ja   um   Durchschnittskoeffizienten    —   mit   ziemlicher 
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Sicherheit  darauf  hin,  daß  bei  der  Erfassung  größerer,  den 
engeren  Tastraum  überschreitender  Raumformen  die  auf  spe- 
zifischen Faktoren  beruhende  Fähigkeit  der  allgemeinen  Raum- 
anschauung von  solchem  Einfluß  ist,  daß  sie  die  für  diese  Auf- 
gaben gewiß  auch  wesentliche  Bedeutung  der  allgemeinen 
Intelligenzanlage  noch  überkompensiert.  Darin  liegt  dann  auch 
eine  Erklärung  der  erwähnten  Tatsache,  daß  blinde  Schüler 
oft  bei  hohem  Intelligenzstand  auffallend  geringe  Formerkennt- 
nis und  Orientierungsfähigkeit  besitzen  und  umgekehrt.  Von 
den  vielen  derartigen  Fällen  unseres  Erfahrungskreises  sei  auf 
zwei    charakteristische    ausdrücklich    hingewiesen: 

B.  T„  völlig  blind  von  Geburt  an,  wußte  das  kleine  Ein- 
maleins nicht  zu  bemeistern,  orientierte  sich  aber  in  Anstalt 
und  Umgebung  mit  der  Sicherheit  eines  Sehenden.  A.  Fr., 
ebenfalls  blindgeboren,  zeichnete  sich  durch  Lesefertigkeit  aus, 
memorierte  leicht  und  sicher,  rechnete  sicher  und  verständig, 
brachte  es  aber  niemals  fertig,  eine  einfache  geometrische 
Grundform    plastisch   darzustellen. 

Es  kann  vermutet  werden,  daß  die  Steigerung  des  Koeffi- 
zienten der  Bewegungsempfindung  bei  der  zweiten  Gruppe  zu 
einem  kleinen  Teil  auch  davon  abhänge,  daß  bei  der  ersten 
Gruppe  eine  erhöhte  Bedeutung  der  taktilen  Eindrücke  den 
Einfluß  der  Bewegungsempfindung  etwas  verdeckte;  zum  Be- 
weis einer  solchen  Annahme  müßte  vorab  der  Einfluß  der  tak- 
tilen  Eindrücke    erwiesen  werden. 

Vergleichen  wir  die  Koeffizienten  der  Aufgaben,  bei  wel- 
chen zwischen  Auffassung  und  Darstellung  eine  wesentliche 
Veränderung  der  Größenverhältnisse,  ein  Wechsel  des  Tast- 
raums Platz  greift,  mit  denen  ohne  Umformungen,  so  erhalten 
wir    ein   ähnliches   Bild.     Die    Koeffizienten   betragen   hier: 


erste   Gruppe  (ohne  Umformung) 
Beweg.  -Empf.  Intelligenz 


zweite  Gruppe  (mit  Umformung) 
Beweg. -Empf.  Intelligenz 


Geogr.  0,75 
nachschr.  0,76 


durchschn.  0,75  V2 


0,64 
0,62 


0,63 


Ldsch.  0,88 
Zg.  0,73 
Uz.  0,82 


0,81 


0,51 
0.58 
0,60 


0,56 
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Für  ein  Erkennen  der  Formen  in  anderen  Ausdehnungen, 
für  eine  Abstraktion  von  der  Größe  ist  also  wieder  die  Be- 
wegungsauffassung von  hohem  Werte,  während  der  Einfluß  der 
Intelligenz  bei  diesen  Aufgaben  gegenüber  denen  ohne  Um- 
formung noch  gesunken  ist.  Es  liegt  namentlich  in  dieser  letz- 
ten Erscheinung  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  Unter- 
suchungsresultaten von  M.  Frank,  aus  denen  hervorgehen 
soll,  daß  es  für  den  Sehenden  keinerlei  neue  Schwierigkeiten 
macht,  eine  einmal  aufgefaßte  Raumform  in  vergrößertem  oder 
verkleinertem   Maßstabe    wiederzuerkennen. 

c)    Korrelationen    zwischen    Unterrichts- 
fächern   und    Prüfungsaufgaben. 

Die  bei  diesen  Korrelationen  zutage  tretenden  Verhält- 
nisse sind  in  Kurvenordnung  III  Fig.  17  dargelegt,  die  in  ihrer 
Einrichtung   den   beiden   vorhergehenden    entspricht. 
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Fig.    17.     Kurvenanordnung   III. 
(Abkürzungen    siehe   Fig.    15   und    16!) 

In  dieser  Anordnung  sehen  wir  zunächst,  daß  die  Kurven 
der  Elementariähigkeiten  sich  bei  den  Prüfungsaufgaben  höher 
stellen  als  bei  den  Unterrichtsfächern.  Es  betragen  die  Koeffi- 
zienten der  Korrelation  der  Bewegungsempfindlichkeit  mit  den 
drei  Unterrichtsfächern,  bei  welchen  die  Raumerkenntnis  eine 
Rolle  spielt,  0,64,  0,68,  0,75,  durchschnittlich  0,66.  Bei  den 
Prüfungen    stellen    sich    die    Zahlen    auf    0,73,    0,75,    0,76,    0,82 
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und  0,88,  durchschnittlich  also  auf  0,79.  Die  Differenz  beträgt 
0,13,  ist  also  recht  beträchtlich.  Der  Einfluß  der  Bewegungs- 
empfindlichkeit ist  also  bei  den  Prüfungen  größer  und  wird 
auch  reiner  bewertet  werden  als  bei  den  Unterrichtsfächern. 
Für  die  Intelligenz  stellt  sich  die  Differenz  geringer;  es  be- 
tragen die  Koeffizienten  für  die  drei  Unterrichtsfächer:  0,48, 
0,53  und  0,64,  durchschnittlich  also  0,55;  bei  den  Prüfungen: 
0,51,  0,58,  0,60,  0,62  0,64,  durchschnittlich  0,59,  also  nur  vier 
Punkte  Unterschied.  Auf  beiden  Seiten  der  Kurvenanordnung 
werden  also  die  Intelligenzkurven  von  den  Kurven  der  Bewe- 
gungsempfindlichkeit überragt,  auf  der  Seite  der  Proben  aber 
ist  dies  in  bedeutend  höherem  Maße  der  Fall.  Während  diese 
Differenz  bei  den  Unterrichtsfächern  7  bis  20  Punkte  beträgt, 
beläuft  sie  sich  bei  den  Proben  auf  8  bis  37  Punkte.  Der  rein 
spezifische  Wirkungsanteil  der  Bewegungsempfindlichkeit  tritt 
also  in  den  Prüfungen  deutlicher  zutage,  während  er  bei  den 
Unterrichtsleistungen  von  anderen  Faktoren  mehr  überdeckt 
wird. 

Die  Korrelationen  der  die  Raumanschauung  betreffenden 
Unterrichtsfächer  mit  den  Raumtests  erscheinen  zum  Teil 
wesentlich  niedriger  als  die  der  Unterrichtsfächer  und  Tests 
unter  sich.  Es  kann  dies  kaum  auffallen,  wenn  auch  für  alle 
diese  Korrelationen  ein  großer  Einfluß  derselben  Elementar- 
fähigkeit, der  Bewegungsempfindlichkeit  nachgewiesen  ist;  denn 
es  erklärt  sich  diese  Erscheinung  leicht  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Der  größeren  Differenz  in  den  Leistungskorrelationen 
entspricht  auch  eine  größere  Differenz  in  den  Korrelationen 
mit  der  Bewegungsempfindlichkeit.  Es  bewegt  sich  in  der 
ersten  .Kurvenanordnung  der  Koeffizient  der  Leistungen  zwi- 
schen 0,56  bis  0,71,  der  der  Bewegungsempfindlichkeit  zwischen 
0,64  bis  0,75.  Die  Größe  der  Schwankung  beträgt  bei  ersteren 
*/6,  bei  letzteren  1/7  des  durchschnittlichen  Korrelationswertes. 
Bei  der  zweiten  Kurvenanordnung  steht  der  erste  Koeffizient 
zwischen  0,68  bis  0,88,  der  zweite  zwischen  0,73  bis  0,88,  die 
Schwankungen  betragen  1/4  und  y5  des  durchschnittlichen 
Korrelationswertes.  Bei  der  dritten  Anordnung  nun  stellen 
sich  diese  Zahlen  auf  0,45  bis  0,75  bei  den  Leistungen  und  0,64 
bis  0,88  bei  der  Bewegungsempfindlichkeit.  Die  Schwankungen 
sind  also  1/i  und  1/3  des  Durchschnittswertes.  In  den  Leistungen 
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sinkt  die  Differenz  also  von  1/6  und  1/4  auf  1/2  und  bei  der 
Bewegüngsempfindlichkeit  von  xj7  und  1/5  auf  1/3  des  durch- 
schnittlichen  Korrelationswertes. 

2.  Die  Korrelationen  zwischen  Unterrichtsleistungen  und 
Tests  werden  durch  die  verschiedene  Wirkungsweise  der  Wil- 
lensfaktoren stark  reduziert.  Den  Tests  kam  der  Reiz  der 
Neuheit  und  reichen  Abwechslung  zugute.  Das  Interesse 
wandte  sich  ihnen  leicht  und  unwillkürlich  zu.  Die  Tests  be- 
nötigten eine  verhältnismäßig  geringe  Zeit,  es  bedurfte  also 
keiner  besonderen  Willenskraft,  das  Interesse  dauernd  zu 
erhalten,  ein  sogenanntes  sprunghaftes  Interesse  genügte  voll- 
kommen. Die  Schulleistungen  setzten  dagegen  dauernd  kon- 
zentrierte Aufmerksamkeit,  Fleiß  und  konsequente  Übung 
voraus. 

3.  Bei  den  Tests  spielt  der  Ermüdungsfaktor  kaum  eine 
Rolle,  was  bei  den  Schulleistungen  in  hervorragendem  Maße 
in  Betracht  kommt. 

4.  Der  Stand  der  Korrelationen  wird  weiterhin  durch  eine 
Verschiedenheit  in  der  Bewertung  der  korrelierten  Leistungen 
beeinflußt.  Bei  Bewertung  der  Leistungen  in  den  Prüfungs- 
aufgaben wird  nur  die  reine  Fähigkeit  der  Raum-  und  Form- 
erkenntnis ins  Auge  gefaßt,  während  bei  Bewertung  der  Schul- 
leistung neben  den  genannten  Willensfaktoren  noch  manche 
andere,  zum  Teil  in  der  Persönlichkeit  der  Schüler  wie  auch 
des   Lehrers   liegende   Umstände   mitsprechen    können. 

Wie  groß  der  Einfluß  dieser  verschiedenen  Beurteilungs- 
weise und  der  andern  genannten  Faktoren  ist,  mögen  einige 
Beispiele  erhellen.  Bei  3  Vp.  waren  sämtliche  Unterrichts- 
leistungen so  hoch  bewertet,  daß  diese  Zensuren  den  Mittel- 
wert ihrer  Variantenreihe  weit  überschritten;  ihre  Leistungen 
in  allen  Raumtests  aber  blieben  weit  hinter  dem  Durchschnitt 
zurück.  Ihre  guten  Schulzensuren  verdanken  diese  3  Vp.  offen- 
kundig ihrem  Fleiß  und  Betragen,  die  mit  „sehr  gut"  bewertet 
waren.  Bei  vier  andern  Vp.,  welche  geringere  Zensuren  für 
Fleiß  und  Betragen  aufwiesen,  trat  die  entgegengesetzte  Er- 
scheinung ein,  ihre  Unterrichtszensuren  blieben  unter  dem 
Durchschnittswert,  ihre  Testleistungen  überschritten  denselben. 

Aus  den  vorerwähnten  Gründen  wird  es  bei  der  III.  Kur- 
venanordnung noch  weit  mehr  als  bei  den  vorhergehenden  not- 
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wendig,  nur  größeren  Differenzen  in  den  Koeffizienten  Bedeu- 
tung zuzuerkennen.  Wir  sehen  daher  davon  ab,  eine  Erklärung 
für  die  Differenzen  der  Einzelstufcn  dieser  Anordnung  zu  fin- 
den, sondern  suchen  nur  das  Gesamtbild  der  Kurve  zu  deuten, 
das  sich  in  folgenden  Momenten  charakterisiert:  Von  den 
Unterrichtsfächern  steht  Lesen  wieder  geschlossen  am  Anfang 
der  Kurve,  Turnen  hält  sich  vornehmlich  am  Schlüsse,  während 
Handarbeit  und  Modellieren  sich  durchweg  in  der  Mitte  be- 
wegen. Von  den  Tests  finden  wir  die  Aufgaben  ,,Ldsch. 
geogr.",  die  in  ihrer  Betätigungsform  der  Schularbeit  am 
meisten  gleichen,  meist  am  Schlüsse,  die  übrigen  Aufgaben  in 
der  Mitte  der  Kurve,  abgesehen  davon,  daß  ihre  Korrelation 
mit  Lesen  jede  der  Aufgaben  einmal  an  den  Anfang  bringt. 
Dieses  Gesamtbild  weist  also  wieder  große  Ähnlichkeit  mit  der 
vorangehenden  Kurvenanordnung  auf;  dieselbe  tritt  noch  deut- 
licher und  sicherer  in  die  Erscheinung,  wenn  wir  nur  die  Durch- 
schnittswerte der  Koeffizienten  in  die  III.  Anordnung  einsetzen. 
Nur  diese  Werte  können  für  unsere  Schlußfolgerungen  in  Be- 
tracht kommen,  sie  finden  sich  in  nachstehender  Tabelle  ver- 
einigt: 


geogr. 

Ldsch. 

Zg- 

Uz. 

nachschr. 

Durch- 
schnitt 

Hdarb. 

Mod. 

Turn. 

0,58 
0,57 
0,58 

0,75 
0,57 
0,69 

0,48 
0,55 
0,56 

0,45 
0,46 
0,52 

0,57 
0,48 
0,58 

0,57 
0,53 
0,59 

Durchschn. 

0,58 

0,67 

0,53 

0,48 

0,54 

0,54 

Lesen 

0,35 

0,33 

0,27 

0,32 

0,42 

0,34 

Die  Größe  dieser  Durchschnittswerte  zeigt  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  gegenüber  den  Werten  der  Kurve  I.  Das  Ver- 
hältnis der  Unterrichtsfächer  zu  den  Prüfungen  ähnelt  ihrem  Ver- 
hältnis zu  der  Bewegungsempfindlichkeit.  Turnen  korreliert  am 
höchsten  mit  den  Prüfungen,  Modellieren  und  Handarbeit  stehen 
damit  in  unwesentlich  geringerer  Korrelation;  dagegen  erhebt 
sich  der  Durchschnittskoeffizient  zwischen  Lesen  und  den  Prüfun- 
gen nur  auf  wenig  mehr  als  die  Hälfte  der  anderen  Durch- 
schnittswerte.   Von  den  Proben  weisen  die  drei  letzten,  welche 


67      — 


sich  wesentlich  auf  Schrittbewegungen  stützen,  etwas  geringere 
Korrelation  mit  den  Unterrichtsfächern  auf  als  die  beiden 
ersten,  bei  welchen  taktile  Eindrücke  und  Bewegungseindrücke 
von  Finger,  Hand  und  Arm,  also  die  im  Unterricht  häufigeren 
Sinnesempfindungen,  Auffassung  und  Darstellung  der  Formen 
hauptsächlich  vermitteln.  Stellen  wir  in  Anordnung  III  nur 
die  Durchschnittswerte  ein,  so  erhalten  wir  die  in  Fig.  18  ge- 
gebenen  Kurven. 
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Fig.    18.     Kurvenanordnung  IV. 
(Abkürzungen  siehe  Fig.  15  und  16!) 

In  denselben  erkennen  wir  deutlich  das  Bild  der  ersten 
und  des  weitaus  größten  Teils  der  zweiten  Kurvenanordnung. 
Wir  finden  also  wieder  bestätigt,  was  wir  üb  r  Wesen  und 
Einfluß  der  Bewegungsempfindlichkeit  und  der  Intelligenz  in 
den   beiden    ersten   Kurvenanordnungen   erkannt    haben. 

Ein  Rückblick  auf  die 

5.  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen 

ergibt    folgende     Zusammenstellung: 

I.  Kinematometrische  Versuche. 
A.  Die  Feinheit  der  Bewegungsempfind- 
lichkeit ist  bedeutenden  individuellen 
Schwankungen  unterworfen.  Die  Werte  der  UE. 
bewegen  sich  bei  unseren  30  Vp.  zwischen  0,041  bis  0,254  nach 
W  u  n  d  t  scher   Berechnung. 
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B.  Die  Bewegungsempfindlichkeit  wird 
durch  Übung  wesentlich  und  in  individuell 
verschiedener  Weise  gesteigert.  Siehe  Figur  2 
Seite  24. 

C,  Eine  generell  höhere  Empfindlichkeit 
ist  auf  diesem  Sinnesgebiet  bei  Blinden 
gegenüber    Sehenden    nicht    nachweisbar. 

IL    Prüfungen    über    die    Fähigkeit,    Raum- 
formen   zu    erkennen    und    darzustellen. 

A.  Der  Blindgeborene  oder  Früherblin- 
dete, dem  keinerlei  optische  Vorstellungs- 
elemente zu  Gebote  stehen,  vermag  durch 
Bewegungseindrücke  ohne  wesentliche  Hilfe 
taktiler  Eindrücke  Raumformen  zu  erken- 
nen, 

B.  Er  vermag  Raumvorstellungen,  die  er 
entweder  durch  B  e  w  e  g  u  n  g  s  e  i  n  d  r  ü  c  k  e  allein 
oder  in  Verbindung  mit  taktilen  Eindrücken 
gewonnen  hat,  g  e  d  ä  c  h  t  n  i  s  m  ä  ß  i  g  festzuhal- 
ten, zu  reproduzieren  und  plastisch  darzu- 
stellen. 


III.     Korrelation    zwischen    komplexen 

Leistungen     untereinander     und     zwischen 

diesen    und    Elementarfähigkeiten. 

A.  Mit  hoher  Korrelation  zwischen  zwei 
komplexen  Leistungen  ist  ein  beiderseits 
gleichartiger  Einfluß  einer  oder  mehrerer 
gleicher     Elementar  fähigkeiten     verbunden, 

B.  Die  Feinheit  einer  Streckenschätzung 
ist  neben  der  Intelligenz  von  einem  rein 
spezifischen  Faktor  —  der  Bewegungsemp- 
findlichkeit   —    abhängig. 

C.  Der  Einfluß  der  Bewegungsempfind- 
lichkeit auf  die  Raumerkenntnis  äußert  sich 
deutlicher    als    der    der    Intelligenz. 
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D.  Für  die  Auffassung  größerer,  den  enge- 
ren Tastraum  überschreitender  Formen  er- 
scheint die  Fähigkeit  der  allgemeinen  Raum- 
anschauung ebenfalls  bedeutungsvoller  als 
die  allgemeine  Intelligenzanlage;  in  ähn- 
licher Weise  äußert  sich  der  Einfluß  der 
ersteren  Fähigkeit  bei  Abstraktion  von 
Größenverhältnissen  und  Umgestaltungen 
derselben,  während  solche  Leistungen  zur 
allgemeinen  Intelligenzanlage  in  noch  ge- 
ringerem Abhängigkeitsverhältnisse  zu  ste- 
hen scheinen  als  die  vordem  genannten  Lei- 
stungen. 

6,  Methodische  Auswertung  der  Untersuchungsergebnisse. 

Die  hohe  Korrelation  der  Bewegungsempfindlichkeit  mit 
der  Fähigkeit  der  Raumanschauung  und  Formerkenntnis  läßt 
erkennen,  wie  wichtig  es  ist,  daß  die  entsprechenden  Sinnes- 
funktionen für  den  geistigen  Werdeprozeß  der  Blindgeborenen 
voll  ausgenützt  werden.  Wird  dieser  Bildungsfaktor  außer 
acht  gelassen,  so  kann  das  ganze  Bildungswerk  nur  einseitig 
und  lückenhaft  werden  und  es  treten  dann  auf  dem  Gebiete 
der  Raumwahrnehmung  jene  im  Vergleich  zu  andern  Leistun- 
gen so  auffallende  Ausfallserscheinungen  auf,  die  den  Blinden- 
bildner  oft  in  Erstaunen  setzen.  Der  spezifischen  Wirkungs- 
weise der  bezeichneten  Empfindungsgruppe  muß  also  im  Blin- 
denunterricht  größtmöglichste  Beachtung  geschenkt  werden. 
Auf  die  hohe  Bedeutung  der  Bewegung  der  Tastorgane  im 
Blindenunterricht  weist  St.  Heller  (15)  bereits  mit  Nach- 
druck hin,  indem  er  die  Wirkungsweise  der  Bewegungs-  und 
Tastempfindungen  deutlich  voneinander  scheidet  und  letzteren 
stärkere  Gefühlstöne,  ersteren  aber  gesteigerte  Intensität  zu- 
schreibt und  daraus  folgert,  daß  ein  Tasten  mit  ruhender  Hand 
die  passive  Phantasie  und  ein  Tasten  mit  bewegter  Hand  die 
Erkenntnisfähigkeit  fördere.  Die  vornehmlich  auf  dieser  An- 
schauung beruhende  Unterrichtsform,  welche  die  Bewegungen 
von  Arm,  Hand,  Finger  und  vereinzelt  auch  der  Beine  in 
ihren  Dienst  stellt  und  so  den  Blinden  zu  einer  selbsttätigen 
Erforschung    der  Umwelt   veranlaßt,    wurde    von    Zech    (28) 
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unter  dem  Namen  einer  Methode  des  „unterrichtlichen  Tuns" 
in  ihren  Einzelheiten  ausgebaut.  Unsere  Untersuchungen 
bringen  ihrer  Bewertung  sowie  vielen  neueren  Forderungen 
des  Arbeitsschulgedankens  eine  zahlenmäßig  begründete  Un- 
terlage, die  durch  ähnliche  Untersuchungen  und  Korrelationen 
noch  gefestigt  und  differenziert  werden  kann,  so  namentlich 
durch  Vergleiche  komplexer  Leistungen  mit  der  Schwelle  der 
Druckempfindlichkeit,  der  Bewegungsgrößen  und  -geschwindig- 
keiten  Und  der  Lageempfindungen. 

Da  die  Bedeutung  eines  Sinnesorgans  um  so  größer  wird, 
je  geringer  Zahl  und  Bedeutung  der  vorhandenen  anderen  Sin- 
nesorgane sind,  so  ergibt  sich  beim  Erlöschen  der  Augenlichts 
die  Pflicht,  daß  jedes  einzelne  Organ,  das  Bewegungseindrücke 
zu  liefern  vermag,  für  seine  Funktion  möglichst  geübt  werde. 
Wie  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Körperorgane  in  der 
Bewegungsschätzung  ist,  erkennen  wir  in  der  Skala,  die 
Goldscheider  (12)  über  Exkursionsschwellen  und  Ge- 
schwindigkeitskurven aufgestellt  hat.  Die  Exkursionsschwellen 
gruppieren  sich  nach  seinen  Untersuchungen,  mit  der  geringsten 
Sinnesleistung  beginnend,  in  folgender  Weise:  Fußgelenk,  zwei- 
tes Interphalangealgelenk,  erstes  Interphalangealgelenk,  Hüft- 
gelenk, Kniegelenk,  Ellbogengelenk,  Metakarpophalangealge- 
lenk,  Handgelenk,  Schultergelenk.  Für  die  Geschwindigkeits- 
schwellen finden  wir  folgende  Rangordnung:  Erstes  Interpha- 
langealgelenk, Handgelenk,  Metakarpophalangealgelenk,  Fuß- 
gelenk, Hüftgelenk,  Kniegelenk,  Ellbogengelenk,  Schulterge- 
lenk. Diese  Skala  dürfte  für  manche  unterrichtliche  Maßnah- 
men bedeutungsvoll  werden  können.  Die  große  Leistungsfähig- 
keit des  Schulter-  und  Ellbogengelenks  weist  hin  auf  die  Be- 
deutung der  Armbewegungen,  sehr  feine  Schätzungen  werden 
durch  Hand-  und  Fingerbewegungen  veranlaßt  werden  können, 
da  Metakarpophalangealgelenk  und  Handgelenk  eine  hohe 
Stufe  einnehmen.  In  der  Skala  der  Geschwindigkeitsschwellen 
ist  dagegen  ihre  Stellung  wesentlich  tiefer.  Es  wird  also  eine 
relativ  hohe  Geschwindigkeit  erforderlich  sein,  Wenn  diese 
Organe   Sinnesempfindungen  vermitteln  sollen. 

Die  Frage,  ob  die  Fähigkeit  der  Bewegungsschätzung  und 
-regulierung  bei  den  einzelnen  Organen  entwicklungsfähig  sei, 
wird  schon  im  praktischen  Leben  und  in  jedem  Unterricht  be- 
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jäht;   eine   besonders  deutliche   Bestätigung   bringen  dann  auch 
unsere,  wie  auch  andere  kinematometrische  Versuche.     Es  be- 
darf einer  großen  Zahl  von  Vorübungen,  ehe  das  Maximum  der 
Schätzungsfähigkeit    erreicht    ist.     Die    in    einem    Organ    durch 
Übung    gesteigerte    Leistungsfähigkeit    bedingt    natürlich    nicht 
eine  gleiche  oder  ähnliche  Steigerung  in  den  andern  Organen; 
es    ist   daher   eine   möglichst   allseitige   Ausbildung   aller  Bewe- 
gungsorgane notwendig.     Eine  solche  Ausbildung  vollzieht  sich 
zunächst    in    jedem   lebenswahren    und    lebensfrohen   Wirklich- 
keitsunterricht,    das    Kind   lernt   tasten    und    gestalten,     Arme, 
Hände   und   auch   Beine   unbewußt  im  Dienste    des  Unterrichts 
verwerten;    eine   offene   Frage    aber   bleibt   es,    ob   diese    nicht- 
systematische  Ausbildung  alle   in  Betracht  kommenden  Glieder 
und  Organe  bildet  und  ob  sie  den  einzelnen  die  Beachtung  zu- 
weist,  die   ihrer   Bedeutung   entspricht   und   die    bestmöglichste 
Auswertung  der  Sinneseindrücke   sichert.     Für  viele,   vielleicht 
die   meisten   Schüler,   mag  dieselbe    auch   genügen;   wenn   aber 
ein  relativ  auffallender  Mangel  in  der  Fähigkeit  der  Raumwahr- 
nehmung in  die  Erscheinung  tritt,  so  sind  besondere  heilpäda- 
gogische  Maßnahmen   ein   unbedingtes   Erfordernis,    und     diese 
Maßnahmen   sind  jedenfalls   in  erster   Linie   in   einer   gewissen- 
haften Übung   aller  in  Betracht   kommenden   Bewegungsorgane 
zu  finden.     Es  müssen  Mittel  und  Wege  gesucht  werden,  jedes 
Fingerglied,   jede   Hand,  jeden  Arm,  ja   selbst   Knie-   und   Fuß- 
gelenk  für   die    Sinnesleistung    zu   vervollkommnen.      Die   Ver- 
suche  am  Kinematometer  zeigen,   in  wie   verschiedener  Weise 
diese    Fähigkeit    sich   bei   den   einzelnen    Persönlichkeiten    ent- 
wickelt.    Bei   11   Vp.  war  bereits  nach  weniger   denn   150  Vor- 
versuchen das  Maximum  erreicht,  während  bei  9  Vp.  über  300 
Vorversuche    erforderlich    waren.      Sodann    dürfte    der    Einfluß 
der  verschiedenen  Lagen  und  Stellungen  der  tastenden  Organe 
und   ihrer   Glieder    zueinander    wie    auch    zum    betasteten   Ob- 
jekt zu  prüfen  und  auszunutzen  sein. 

Damit  können  unsere  Maßnahmen  jedoch  noch  nicht  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden.  Da  eine  Analyse  der  Akte 
der  Raumanschauung  und  Formerkenntnis  nicht  so  weit  durch- 
führbar ist,  daß  sich  dem  forschenden  Methodiker  jede  darin 
für  die  Einzelpersönlichkeit  liegende  Schwierigkeit  in  isolier- 
ter  Form   zeigen   könnte,   da   weiterhin    in  der    Verschmelzung 
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der  zusammengehörigen  physiologischen  und  psychischen  Pro- 
zesse viele  individuell  verschiedene  Schwierigkeiten  liegen, 
muß  neben  der  elementaren  auch  die  komplexe  Funktion  als 
solche  Gegenstand  vorsichtigster  Beurteilung  und  eifrigster 
Übung  sein.  Bezüglich  ihrer  Beurteilung  dürfte  folgende  Fest- 
stellung  von  Interesse  sein: 

Bei  8  Vp.  zeigt  sich  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen 
ihren  Leistungen  bei  den  Tests  und  den  Unterrichtsresultaten. 
Diese  letzteren  sind  stets,  auch  in  den  die  Raumerkenntnis  be- 
treffenden Fächern  als  recht  gute  bezeichnet,  man  hat  diesen 
Vp.  also  die  Fähigkeit  der  Raumerkenntnis  zuerkannt,  in  un- 
sern  Prüfungen  zeigen  sie  sich  aber  nicht,  oder  nur  in  geringem 
Maße  imstande,  Raumformen  aus  konkreter  Umhüllung  zu  ab- 
strahieren, große,  den  engen  Tastraum  überschreitende  For- 
men zu  erkennen  oder  kleine  im  engen  Tastraum  gebotene 
Formen  in  den  weiten  Tastraum  zu  übertragen.  Und  doch  sind 
solche  Fähigkeiten  Voraussetzung  für  eine  erfolgreiche  Beteili- 
gung  an  manchen  Unterrichtszweigen. 

Nun  hat  aber  der  Unterricht  bei  den  genannten  Vp.  es 
sich  gewiß  ebenso  wie  bei  den  anderen  Schülern  angelegen  sein 
lassen,  sich  durch  plastische  Darstellungsarbeiten  über  Exi- 
stenz und  Beschaffenheit  realer  Vorstellungen  zu  überzeugen, 
vielleicht  aber  haben  diese  Prüfungen  dadurch  zu  Täuschungen 
geführt,  daß  man  zu  oft  nur  die  Nachbildung  plastisch  gegebe- 
ner Formen  forderte,  ohne  sich  zu  vergewissern,  wie  es  um 
die  Fähigkeit  stand,  Beziehungen  zwischen  Wirklichkeit  und 
Darstellung  zu  erkennen  oder  zu  schaffen,  Größenverhältnisse 
aus  einem  Tastraum  in  einen  andern  zu  übertragen,  eine  Viel- 
heit simultan  oder  sukzessiv  gegebener  Empfindungen,  räum- 
licher oder  unräumlicher  Qualitäten  zu  einer  Grundform  zu 
vereinheitlichen.  Nachzeichnungen  liefern  noch  keinen  Be- 
weis, daß  die  zum  Verständnis  einer  Karte,  einer  Skizze  erfor- 
derlichen Vorbedingungen  gegeben  sind.  Die  Beurteilung  der 
Leistungsfähigkeit  in  der  Raumerkenntnis  erfordert  also  große 
Vorsicht  und  ist  ebenso  schwierig  wie  notwendig.  Nur  wer  den 
genauen  Stand  dieser  Entwicklung  bei  seinen  Schülern  kennt, 
weiß,  welche  Vorstellungen  durch  bestimmte  Veranschau- 
lichungsmittel  und   bestimmte   Unterrichtsformen   zu  vermitteln 
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sind  oder,  um  mit  Heller  zu  reden,  welche  psychischen 
Nährwerte  der  Schüler  in  Qualitäten  umzusetzen  vermag. 

Für  die  Übung  der  komplexen  Funktionen  müssen  die  ob- 
jektiv verschiedenen  Schwierigkeitsgrade  erkannt  und  geordnet 
werden,  die  durch  die  Verschiedenheit  der  Raumformen,  wie 
z.  B.  geometrische  Giundformen,  regelmäßige  und  unregel- 
mäßige Lebensformen,  einfacher  und  zusammengesetzter  Art, 
symmetrische  und  unsymmetrische  Anordnungen  zwei-  oder 
dreidimensionaler   Auffassungsart,   geboten  werden. 

Dann  wären  die  in  der  Erfassungsart  liegenden  subjektiv 
verschiedenen  Schwierigkeitsgrade,  wie  sie  sich  z.  B.  danach 
richten,  ob  die  Eindrücke  simultan  oder  sukzessiv  geboten  wer- 
den, ob  die  Auffassung  sich  wesentlicher  auf  taktile  oder  Be- 
wegungseindrücke stützt,  ebenfalls  möglichst  genau  zu  bestim- 
men. Die  nach  solchen  Richtlinien  zu  treffenden  Angaben  über 
die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Schüler  dürften  wohl  in 
jedem  Psychogramm  blinder  Schüler  zu  den  wesentlichsten  An- 
gaben gehören. 

Für  Schüler,  bei  welchen  hier  starke  Ausfallserscheinun- 
gen auftreten,  kann  mit  demselben  Recht  gefordert  werden, 
daß  der  Unterricht  die  physiologischen  oder  psychischen 
Hemmnisse  in  gleichem  Grade  berücksichtige,  wie  dies  bei 
andern  Hemmnissen  im  Bereich  der  Sinnesfunktion  oder  In- 
telligenzbetätigung, z.  B.  bei  Schwachsichtigen,  Schwerhörigen 
oder  Schwachsinnigen,  der  Fall  ist.  Das  beste  Hilfs-  und  Heil- 
mittel hierzu  ist  die  reiche  Übung  einer  vielseitigen  Raumer- 
kenntnis. Aufgaben,  wie  sie  in  unsern  Tests  enthalten  sind, 
können  und  müssen  bei  solchen  Fällen  Gegenstand  der  Unter- 
richtstätigkeit sein,  damit  alle  Schüler,  auch  die  mit  ungün- 
stigen Dispositionen,  dazu  gebracht  werden,  die  wesentlichsten 
Raum-  und  Formbegriffe  zu  erfassen.  Darstellungen,  Reliefs 
usw.  können  erst  dann  Unterrichts-  und  Bildungsmittel  sein, 
wenn  der  Schüler  befähigt  ist,  die  Beziehung  zwischen  Dar- 
stellung und  Wirklichkeit  herzustellen.  Das  aber  wird  nur 
möglich,  wenn  die  sog.  Methode  der  auf-  und  absteigenden 
Linie,  d.  i.  jene  Unterrichtsform,  welche  durch  allmähliches 
Überleiten  von  der  Wirklichkeit  zu  Modell  und  Karte  die 
Schüler  zu  Rückschlüssen  befähigen  will,  nicht  nur  einzelne 
Unterrichtszweige   einleitet  und  in  generell  gleicher  Weise  auf 
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alle  Schüler  der  Klasse  angewandt  wird,  sondern  wenn  sie  eine 
Unterrichtsform  ist,  die  sowohl  jeder  ursprünglich  gegebenen 
Disposition  als  auch  jeder  einzelnen  Entwicklungsstufe  indivi- 
duell  angepaßt  wird. 


Für  die  vielen  Anregungen  und  Ratschläge  bei  der  Aus- 
führung der  vorliegenden  Arbeit  spreche  ich  Herrn  Prof. 
Dr.    Th.    E  r  i  s  m  a  n  n  ,    Bonn,    meinen  herzlichsten  Dank  aus. 
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—  Zur  Raumverteilung   bei  Karteivordrucken.      (III,    5/6.)  1, — . 

Über     praktisch  -  psychologische     Auswertung     der     Handschriften. 

(III,  576.)  ■  1.— • 

Giese-Hüser,  Margarete,  Zur  Psychologie  des  Bücherkauf ens. 
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Giese,  Priv.-Doz.  Dr.  Fritz,  Aufgaben  und  Wesen  der  Psychotechnik.     32  S. 
1920.  0,30. 

—  Handbuch  psychotechnischer  Eignungsprüfungen.  Zweite  erweiterte 
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Vordrucken.     1925.  Geh.  35, — ,  in  Ganzleinen  geb.  39, — . 

—  Psychotechnik   und  Taylorsystem.     32   S.      1920.  0,30. 

—  Psychotechnisches  Praktikum.      153  S.     Mit  51  Abbildungen.     1923. 

Geh.  3,15,  in  Halbleinen  geb.  4,15. 

—  Kulturwende,     Ein  Gespräch  zur  Philosophie  der  Technik.     IV  u.  138  S. 

1916.  Geh.  1,80,  in  Ganzleinen  geb.  2,80. 

—  Psychologie  und  Berufsberatung.     34  S.     1920.  0,30. 

—  Psychologische  Beiträge.     Band  I.     VI  vu  138  S.  m.  17  Tabellen  im  Text. 

1916.  Geh.  2,25,  in  Ganzleinen  geb.  3, — . 

Inhalt:    Das  Ich  als  Komplex  in  der  Psychologie.  —  Psychologie  der  Qescblechts- 
unterschiede.  —  Sexualvorbilder  bei   einfachen   Erfindungen. 

—  Der  romantische  Charakter.     I.  Band:  Die  Entwicklung  des  Androgynen- 

problems   in  der  Frühromantik.     VIII  u.   466   S.     1919.  7,50. 

Hellpach,  Prof.  Dr.  W.,  Technischer  Fortschritt  und  seelische  Gesund- 
heit. 0,75. 

Kauffmann,  Univ.-Prof.  Dr.  med.,  phil.  et  jur.,  Max,  Die  Bewußtseinsvorgänge 
bei   Suggestion   und  Hypnose.     Mit  4  Tafeln.     2.  Auflage.  0,75. 

Klett,  Ass. -Arzt  Dr.,  Die  graphische  Darstellung  der  Stirnmuskel-Bewegun- 
gen.     (Sommers  Klinik   V,   3.)  3, — . 

Lobedank,  Stabsarzt  Dr.  E.,  Der  Stammbaum  der  Seele.  Eine  Darstellung 
unseres  biolog.  Wissens  über  die  Entstehung  und  das  Leben  der  Seele. 
Mit  Illustrationen.  Geheftet   1,50,   in   Leinen   gebunden  2,50. 

Mikulski,  Dr.  A,3  Ein  Beitrag  zur  Methodik  der  Aufmerksamkeitsprüfung. 
(Sommers   Klinik    VIII,   3.)  3,—. 

Möbius,  Dr,  P.  J.,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Geschlechtsunterschieden. 
Vollständige  Ausgabe  in  1  Bande,  mit  Bildnis,  einer  Einführung  von  Dr. 
E,  Jentsch   und  einer  kurzen  Biographie.  12, — . 

—  Die   Hoffnungslosigkeit    aller  Psychologie.     2.   Auflage.  1,50. 

—  Über  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes.     12.  Auflage.  1,20. 

Moerchen,  Oberarzt  Dr.  Friedr.,  Die  Psychologie  der  Heiligkeit.  Eine  reli- , 
gionswissenschaftliche    Studie.  1, — . 

—  Wirklichkeitssinn    und    Jenseitsglauben.      Die    geistige    Grundlage    staat- 

licher Einrichtungen  in  naturwissenschaftl.-psycholog.  Betrachtung.      1,50. 
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j     Neudrucke  zur  Psychologie,     Herausgeg.  von  Dr.  Fritz   Giese. 

Band    I.      Humboldt,     Wilh.   v„    Über    den    Geschlechtsunterschi 

Über  die   männliche   und   weibliche   Form.     Mit  einer   Einführu 

nebst  Beigaben   und  Anmerkungen   bearb.   von   Dr.   Fritz   Gie; 

VI  u.  231  S.     1917.  Geb.  4, 

Band  III.     Der   Krieg    und    die    komplementäre    Kultu 

Psychologie.      Herausgeg.    von    Dr.    Fritz    Giese. 

Heft  1.  W  i  1 1  i  g  ,    Strafanstaltslehrer  K.,  Die   ethisch  minderwei 

gen  Jugendlichen  und  der  Krieg.     XVI  u.  70  S.     1918.  1, 

{     Oesterreich,  Prof.  Dr.  Traugott  Konstantin,  Die  Besessenheit.    VIII  u.  403 

m  J9?j'     *     n-  Gch'  6'40'  in  Halbleinen  geb.  8, 

Pfahl,  Dr.  J.,  Die  genauere  Untersuchung  der  verschiedensten  Bewegun 
Vorgänge,  namentlich  der  willkürlichen  Bewegungen,  mittels  grap 
scher  Methoden.      (Sommers   Klinik   VI,    1    und  2.)  *    6, 

Radcke,  Dr.  Fritz,  Pflicht  oder  Lust?  Eine  psycholog.  Studie  über  Eudämor 
mus  und  Antieudämonismus  in  der  Ethik.     IV  u.  52  S.     1917.  0, 

Ranschburg,  Dr.  Paul,  Leiter  des  psychol.  Laboratoriums  an  den  ung.  i 
heilpäd.  Instituten  zu  Budapest,  Über  Art  und  Wert  klinischer  ( 
dächtnismessungen  bei  nervösen  und  psychischen  Erkrankungen.  (So 
mers  Klinik  II,   1,  III,   2,  V,  2.)  9. 

Römer,  Anstaltsarzt  Dr.  Hans,  Das  Aussageexperiment  als  psychopati 
logische  Untersuchungsmethode.     (Sommers  Klinik  III,  4.)  3, 

Rössel,  Fritz,  Zur  Psychologie  des  schriftlichen  Ausdrucks  geistig  schwacl 
Kinder.  \ 

Ruttmann,  W.  J„  Auslese  und  Verwahrlosung.  Fortschritte  wissenschaftlk 
praktischer  Vorsorge  und  Fürsorge.  I.  Teil:  Programme  und  Versuc 
zur  Auslese.     XIV  u.  142  S.    Mit  7  Abb.     1919.  2, 
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Begabtenauslese  dar,  bespricht  ihre  Ergebnisse   und  bringt  als  Abschluß  ein    umfa 
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von  zusammen  etwa  650  Seiten  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Die  Äi 
gäbe  erfolgt  in  vier  einzeln  käuflichen  Teilen  im  Umfange  von  je  et 
160  S.  und  zum  Preise  von  je  etwa  geh.  5, — ,  in  Ganzleinen  geb.  6, 

Sanctis,  Prof.  Dr.  Sante  de,  Die  Mimik  des  Denkens.  Übers,  von  Dr.  J  c 
B  r  e  s  1  e  r.      Mit    44   Abbildungen    im    Text.  3, 

—  Die  Träume.  Medizinisch-psychologische  Untersuchungen.  Autorisiei 
und  durch  zahlreiche  Nachträge  des  Verfassers  erweiterte  Übersetzu 
von  Dr.  O.  S  c  h  m  i  d  t.  5, 

Sauerbrey,  Dr.  W.,  Über  den  Wert  der  Intelligenzprüfungsmethode  v 
Binet-Simon   für  klinische  Zwecke.     (Sommers  Klinik  X,   4.)  3, 

Schmidt,  Dr,  Walther,  Zur  Geschichte  von  Maß  und  Zahl  in  der  Psycholog 
48  S.     1921.  0,' 

Scholl,  appr.  Arzt  Karl,  Versuche  über  die  Einführung  von  Komplexen 
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Unser  Verlagsverzeichnis  „Heilpädagogische  und  ver- 
wandte Literatur44  bildet,  da  es  eine  lückenlose 
Zusammenstellung  unserer  Verlagswerke  über  Psycho- 
pathologie gibt,  die  notwendige  Ergänzung  dieser  Liste. 
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